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Linien wieder umsluizreif?
Die mit groß-er Schnelligkeit sich entwickeln-de innere

Krise in Litauen, die wir bereits vor und nach den Memel-
mahlen wiederholt skizziert haben, erhält jetzt eine un-
gewöhnlich scharfe Beleuchtung von ein-er Seite, von der
man sie gerade jetzt nach dem so besonders eindrucksvollen
memelländischen Wahlsieg am wenigsten erwarten sollte.
Ausgerechnet die große französissche Zeitung ,,L’Informa-
tion« in Paris veröffentlicht einen Tatsachenbericht aus
Kobwno, aus dem wir hier die markantesten Sätze wieder-
ge en:

,,Litauen treibt infolge seiner fehlerhaften Staatsfüh-
rung geradezu dem Kommunismus in die Arme. Der
deutsche Wahlsieg in Memel hat in Litauen eine politische
Panik hervorgerufen, Da im Memelland genau das Gegen-
teil der Boraussagiingen der Kownoer Regierung eingetre-
ten ist, die auf mehr als ein Drittel ider memelländischen
Mandate gerechnet hatte . . . Starke Geldabflüsse halten
bei den Banken an. Die litauische Währung ist schwer er-
schüttert. Die drakonischen Einschränkungsmaßnahmen aus
dem Geldniarkt haben nichts geholfen, die Kapitalflucht
dauert an . . . Zu gleicher Zeit besteht eine latente Ka-
binettskrise. Ministerpräsident Tubelis trägt sich mit dem
Gedanken zurückzutreten. Während sich bereits ein stiller,
aber heftiger Kampf um die Macht zwischen bestimmten
Persönlichk-eiten, Zivsil- und Militärgruppen abspielt, tritt
bereits als Favorit für den Posten des Ministerpräsidenten
der frühere Gouverneur von Memel, Merkys, zur Zeit Ober-
bürgermeister von Kowno, auf. In Anbetracht der außen-
politischen Gefahr (t) fordert jedoch der Chef des litauifchen
Generalstabes ein reines Militärkabinett mit dem Oberst
Raksitis an der Spitze. Lediglich die Beibehaltung der
Außenministers Lozoraitis wird von den Militärkreisen zu1
gestanden . . . Unruhen in den landwirtschaftlichen Gegen-
den sind an der Tagesordnung . . . Die Bauern stehen der
Regierung mit ebensolcher Abneigung gegenüber wie die ‘
Soldaten, die sich aus dem Bauernstand rekrutieren.«

Diese Darstellung, die, wie esagt, von französischer, also
grundsätzlich stark litauenfceun licher Seite kommt, läßt
freilich an Deutlichkeit nichts u wünschen übrig. Man darf
bezweifeln, ob eine derartig ogfene und ausführliche Schilde-
rung der chaotischen Zustände in Litauen und der notori-
schen Unfähigkeit seiner Regierungen gerade jetzt herrn
Laval sehr gelegen kommt, der seinem Gott dankt, daß es
in Europa über der intensiven Beschäftigung mit dem Ost-
afrika- und dem Mittelmeerkonflikt um das litauische Pro-
blem vorübergehend etwas stiller geworden ist.

Wenn das Blatt auf Die außerordentlich ernste Gefahr
der Bolschewisierung Litauens hinweist, so liegt darin —
mit oder ohne Absicht —- zugleich eine neue Warnung vor -.
der immer stärkeren heranziehung Sowjetrußlands zu euro-
paischen Angelegenheiten, die ja gerade der Chef der ge en-
wartigen franzofischen Regierung in Verfolg seiner Ein rei-
sungspolitik gegenüber Deutschland mit einem ganzen Sy-
ftem »von Militärpakten aufs eifrigste betreibt, von der
franzosischen Patenschaft für die Aufnahme Rußlands in den
Volkerbund ganz zu schweigen. Uns Deutsche interessiert
aber weit mehr noch die Feststellung des Franzosen, daß die
litauische Memelpolitik wieder einmal, d. h. also zum fünf-
tenmal, durch volksabstimmungsähnliche Wahlen vor aller
Welt als absolute Unfähigkeit zur Erkenntnis einfacher Tat-
bestande festgenagelt wird. Geradezu grotesk erscheint es
daher, wenn ausgerechnet einer der Litauer, die die Kom-
noer Memelpolitik so stark kompromittieren halfen, ernstlich
als Kandidat für den Posten des Kabinettscbess in Frage
tommen foII. Nicht weniger bezeichnend auch die Tatsache,
daß die Militärpartei in diesem Land der mehr oder weni-
ger verschleierten Militärputsche neuerdings wieder einen
verstärkten Appetit auf Die Uebernahme der herrschaft zeigt,
was gegebenenfalls einer Militärdiktatur gleichkommen
würde.

» Die sachliche und gewiß unbeeinflußte französische Schil-
derung zeigt also erneut die Tatsache auf, daß der litauische
Zwergstaat, typisches Produkt der grenzenlosen Unwissen-
heit der weiland ,,Staatsmänner« von Versailles, eine
staatspolitische Fehlgeburt ist, und das, obwohl besagter
Zwergstaat nur eineinhalbmal so groß wie Ostpreußen ist
und noch nicht einmal die Bevölkerungszahl Ostpreußens
aufweistl Dieser Staat, der in sechzehn Jahren seinen Be-
R3 und sein Volksvermögen in Grund und Boden gewirk-

aftet hat, soll nach Versailler Weisheit und anscheinend
auch nach Der Meinung der Garantiestaaten des Memel-
statuts als Vormund und Machthaber des kulturell, wirt-
UKaftlich und verwaltungsmäßig einst so hochentwickelten
_emellanDes geeignet fein, das sein Deutschtum eben erst

wieder«unter eweis stellte. Damit nicht genug. Trotz der
nachweislich völlig fehlenden Qualifikation zur Verwaltung
eines Staatswesens und trotz des nun schon fünfzehn Iahre
gndauernden Rachweiäes der Unfähi keit zur Oberhoheit
uber ein fremdes Ge iet maßt sich gieses glei e Litauen
auch heute noch Ansprüche auf —- Oftpreußen an Noch vor
anderthalb Wochen schrieb de Kownoer Zeitung »Darbo
Lietuva« u. a_.: »Ostpreußen ist früher ein von Litauern be-  

Linksrnil in Dänemark
Die Wahlen zum Folketing

Kopenhagen, 24. Oktober.

Die Wahlen zum Folketing, dem dänischen Unterhaus,
sind in ganz Dänemark ruhig verlaufen. Die Wahlbetei-
ligung überstieg die des Jahres 1932, in dem die letzten
Folketing-Wahlen stattgefunden haben. Insgesamt wurden
1646128 (1547082) gültige Stimmen abgegeben, deren
Verteilung ebenso wie die der 148 Mandate — der 149.
Abgeordnete wird erst am 11. November aus den Färöern
gewählt — sich aus folgendem vorläufigen amtlichen Er-
gebnis ergibt: Sozialdemokraten 759069 (660 839) Stim=
men und 68 (62) Mandate, Bauernlinke 292085 (381862)
Stimmen und 28 (anfangs 38, später 34) Mandate, Konser-
vative 293 358 (298 531) Stimmen und 26 (27) Mandate,
Radikale Linke (Demokraten) 151527 (145221) Stimmen
und 14 (14) Mandate, Freie Volkspartei 52 736 (0) Stimmen
und 5 (anfangs 0. später 3) Mandate, Rechtsstaatspartei
41 190 (41238) Stimmen und 4 (4) Mandate, Kommunisten
27 140 (17 179) Stimmen und 2 (2) Mandate, Dänische Na-
tionalsozialisten 16 217 (757 in Nordschleswig) Stimmen und
O Mandate. Schleswigsche Partei 12 618 (9868) Stimmen
und 1 (1) Mandat, Gemeinschaftspartei 188 (0) Stimmen
und 0 Mandate.

Aus dieser Ueberficht geht hervor. daß nach dem Links-
ruck in Norwegen und Schweden nun auch die Sozialdemo-
kraten in Dänemark den größten Erfolg bei den Wahlen
zu verzeichnen hatten. während die Demokraten ihren Man-
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datsbesitz behaupten rannten.
verfügen nunmehr zusammen über 82 (76) Mandate ge-
genüber 66 (72) Mandaten der Opposition. ..

Beide Kegierungsparieien

Von den Parteien der Opposition hat besonders di
Bauernlinke an die Freie Volkspartei und wahrscheinlich
auch an die Nationalsozialisten abgeben müssen. Dank der
dänischen Wahlarithmetik hat die Partei dabei noch zwei
Mandate mehr erhalten als ihr der Stimmenzahl nach
zustanden. Eine Enttäuschung hat die Wahl auch den Kon-
servativen gebracht, die zwar mehr Stimmen als die
Bauernlinke, aber wiederum infolge der Wahlarithmetik ein
Mandat weniger erhalten haben als früher. Die Kommuni-
sten haben ihre Stimmenzahl zwar vergrößern können, ihr
Besitzstand an Mandaten blieb jedoch der gleiche. Die N a =
tio n a l s o z i a l i st e n haben zum erstenmal in ganz Däne
mark an Folketing-Wahlen teilgenommen, so daß ein Ver-
gleich mit früher nicht gut möglich ift. In Nordschleswig,
wo sie sich bereits 1932 an Der Wahl beteiligten, ist ihre
Stimmenwahl jedoch v on 757 auf r u nd 3550 gestie -
g e n. Wenn sie nicht in das Folketing einziehen können, ist
das darauf zurückzuführen, daß ihre Stimmenzahlen in
keinem der drei großen Gebiete (F)auptstadt, Inseln oder
Iütland) die im Durchschnitt auf ein Mandat entfallende
Stimmenzahl erreicht haben.

Was die schleswigschen Parteien anlangt, fo ist festzu-
stellen, dafz der Anteil der deutschen Stimmen an allen in
noerchlesmig abgegebenen Stimmen von 13,2 auf 15,5 v.
H. zugenommen bat.

wohntes Land gewesen . . . Das Problem Ostpreußen kann ’
dadurch gelöst werden, daß man Ostpreußen entweder un-
abhangig macht oder es zwischen Polen und Litauen teilt.“
Damit werden alfo Ansprüche aufgenommen, die wir im
Lauf der letzten fünf Iahre auch von litauischen Politikern
wiederholt zu hören bekommen haben. So finnlos fie fein
mögen, fie werden beispielsweise auch in dem Buch des
Ostjuden Wolsonek vertreten, der sich neuerdings als Litauer
Bolsanokas nennt und in diesem Buch u. a. die litauischen
Ansprüche auf Ostpreußen bis zur Weichsel zu vertreten
sucht. Wir wollen weder diesem Ostjuden noch dem vorhin
enannten Kownoer Blatt ihre geschichtliche Unwissenheit

Fonderlich übelnehmen; höchst bedenklich aber ist die Tat-
sache, daß dergleichen Dinge in Litauen überhaupt gedruckt
werden dürfen und daß das genannte Kownoer Blatt sogar
von amtlichen litauischen Stellen unterstützt wird!

Es wäre für die Signatarstaaten natürlich der be-
quemfte Standpunkt zu erklären, daß sich die Garanten des
Memelstatuts um die inneren Zustände in Litauen nicht zu
kümmern haben. Da aber Unfähigkeit und engstirniger Haß
der litauischen Machthaber auch das Memelgebiet selbst
wirtschaftlich so gut wie ruiniert haben, werden auch die
Garantiestaaten die weitere Entwicklung der litauischen
schweren Krise mit um so größerer Aufmerksamkeit verfol-
gen müssen, als auch die Verhütun noch größerer Schädi-
gungen des Memellandes zu ihren ufgaben gehörtl

Während der Atemnaufe
· Militiirifilie Sanatorien nicht ausgefihloffeiii

London, 24. Oktober.
Der politische korrespondent der .««Financial News«

schreibt. trotz der Erklärung Sir Samuel hoares, daß mili·
tärische Sühnemasznahmen von der Re ierung nicht in Er-
wägung gezogen worden seien, werde n amtlichen Kreisen
betont, dasz Sühnemafznahmen dieser Art nicht völlig aus-
geschlossen worden feien. Wenn die Erfüllung britischer
Verpflichtungen unter der Völkerbundssatzung militärische
Sühnemafznahmen erforDere, Dann fei es kaum zweifel-
haft, Da fie Anwendung finden würden. vorausgesetzt, dafz
sie tolle tiv feien und Da? andere Mit lieber des Völker-
bundes den ihnen zu ommenden nteil übernehmen
würden.

Die Aeußerung Haares, daß militärische Sühnemaßs
nahmen nicht erwogen worden seien, erkläre sich aus einer
späteren Stelle der Rede, wo er auf das vollständige Ver-
trauen der Regierung zur Wirksamkeit wirtschaftlichen
Druckes hingewiesen habe.

Der diplomatische Korrespondent der ,,Morningpos«
sagt,"es werde erwartet, daß die britischen Dominions,
Frankreich und möglicherweise auch Griechenland und die
Türkei dem britischen Beispiel folgen und das Neutralitäts-
gesetz auf italienische Schiffe anwenden würden. Die le-
ale Lage sei verwirrt durch die Tatsa e, daß die Krieg-

gjlhrenden feinen Krieg erklärt hätten. ie britifche Regie-
rung vertrete aber den Standpunkt, daß Großbritannien
als Teilnehmer an Sühnemaßnahmen das Recht habe. die

 
 

betreffende Klauset der Vaager Konvention zur Anwendung
zu bringen. Eine andere Klausel dieser Konvention ebe
den Kriegführenden das Recht, neutrale Schiffe nach on-
terbande zu durchsuchen. Im Falle Italiens werde aber
dieses Recht von Großbritannien bestritten, weil Italien
(um Angreifer erklärt worden sei. Es sei zweifelhaft, ob
talien dies als rechtlich bindend betrachten würde; man

erwarte jedoch nicht, daß es von dem Durchsuchungsrecht
Gebrauch machen werde, da die daraus entstehenden Ver-
wickiungen so schädlich sein dürften, daß jeder Vorteil ver-
lustig gehen würde. «-

Zuriiitliallung in Italien
Die Rede des englischen Außenministers wird in Rom

mit Zurückhaltung besprochen. Die Turiner »Stampa«
schreibt, die Aeußerungen hoares über die .haltung Der bri-
tifchen Regierung seit der Ueberreichung der ersten italieni-
schen Note am 29. Ianuar ds. Is. und bei der Konserenz
von Stresa seien weder aufklärend, noch hätten sie eine
Rechtfertigung gebracht. Man wolle aber nicht polemisie-
ren, sondern die Elemente heraussuchen, die für eine, Besse-
rung der Atmosphäre geeignet feien und gegebenenxalls eine
befriedigende Lösung vor ereiten könnten. Der ondoner
Berichterstatter des »Messaggero« erklärt, das Gefühl De!
(Erleichterung, Das fich in ganz Euro a nach den Erklärun-
gen Drummonds und Baldwins zeig e, habe sich beträchtlich
verstärkt. Obwohl Sir Samuel hoare nichts Neues sa en
konnte, habe er doch die Kritik der fanatischen Völkerbun s-
freunde, aber auch Die Der Völkerbundsgegner energisch
zurückgewiesen und dabei besonders drei Umstände von we-
sentlicher Bedeutung betont:

1. keine Erörterung weder innerhalb noch außerhalb
Genfs über militärische Santtionen, 2. militärifche Sank-
tionen wären aus jeden all unmöglich, weil sie nicht die
Zustimmung einer ausre chenden Zahl von Völkerbunds-
fiaaten erhalten würden und 3. in Der gegenwärtigen Atem-
pause, die der Anwendung der Wirtschaftsfanktionen vor-
aufgeht, sollte ein»weiterer Versuch zur gütlichen Beilegun
des Konfliktes moglich sein, um {im me r, als· Italien n
Mitglied des Völkerbundes ift. nter trichen wird schließ-
lich auch die Stelle, wonach England niemals an einen
Kampf oder eine Demütigng des faschiflischeu Regimes ge-

: dacht habe.
 

Trunueuzuriiilzielluug aus Libyen?
London, 24. Oktober.

Wie hier verlautet, hat Der italienische Staatsfetretär
- für Auswärtige Angelegenheiten, Suvich, Dem deutschen
Votfchafter in Rom mitgeteilt, daß die italienische Regie-
rung Anweisung gegeben habe, eine Division italienifcher
Truppen aus Lib en zurückzuziehen Sir Erir Drummond
Fette diese Ent eidung a s Beinng am Besserung Der

ziehungen Zw chen England und ta en begrüßt.
Ein Beschluß über die britische Antwort auf Diele UT-

lieni che Entscheidung ist, wie Reuter berichtet, noch nicht
gefa en» Es werde darauf hingewieer, da Italien auch
etzt noch zwei Sonderdivisionen in Libyen . be.



Ein Hohn Rai sindias Gouvernenr
Nach in Addis Abeba eingetroffenen Meldungen haben

italienische Flugzeuge an der Nordfront Flugblätter abge-
worfen, die folgenden Inhalt haben:

An das Volk von Tigre. Auf Befezhl König Emanuets
lll. unh Mussolinis hat General de ono Seine hoheit
Haile Selaffie, hen Sohn Ras Gugfaa. zum Gouverneur
der Gebiete Allawa und Takasse ernannt. Volk von Tigrei
Seid glücklich, da das haus des kaisers Johannes mit
hilfe der italienis en Regierung wieder auferstehen wirdl
Gehorcht ihm wie unsl

Ruhe an den Fronten
Die Abschaffung der Sklaverei.

Von den ostafrikanischen Fronten wird nichts wesent-
lich Neues gemeldet.
Unter der Bevölkerung des besetzten Gebietes hat eine starke
Filinäropaganda eingese t, um ihr die Bedeutung Italiens
vor ugen zu fuhren. uf italienischer Seite unterstreicht
man. die große politische Bedeutung, die die Unterwerfiing
koptischer und muselmanischer Kirchenvertreter besitzt.
« Auch von der ·Abschaffung der Sklaverei versprechen

sich» die Jtaliener»gunflige Wirkungen. Die nunme r be-
freiten Sklaven tkvnnen zwar auf Wunsch bei ihren getren
bleiben, doch mits en sie» u ihnen in einem Angestelltenver-
haltnis ste en. ie fruzeren Sklaven, die ni t bei ihren
herren ble ben wollen, werden von den italieni chen Behör-
den zu öffentlichen Arbeiten erangezogen oder in der
durch die kriegerischen Ereign ffe aufgebliihten Industrie
untergebracht.

« Die»aus Addis Abeba stammenden Meldun en, wonach
die Bevolkerung Aduas von den Italienern als klaven be-
handelt, Manner und sogar Kinder zu Straßenbauten ohne
jede Entschadigung gezwun en worden seien, ferner italie-
nische Truppexi Viehbeschaf ungen durchgeführt hätten, ob-
wohl die Bevolkerung von Hungersnot bedroht werde, sind
nach einer Meldung der ,,Agenzia Stefani« in vollem Um-
fange unwahr.

Der italienische Propa andaminister Graf Eiano, der
als Geschwaderchef in Osta rika weilt, gab der Presse eine
Erklarung ab, in der er die Behauptungen, die italienischen
Flugzeuge hätten offene Ortschaften beschossen oder Gift-
fzase angewendet, als unwahr bezeichnet. Er erklärte, es
ei stets »das Bestreben der italienischen Truppen gewesen,
die Bevolkerung nicht unnütz zu erregen. Im übrigen sei
es fur die italienischen Flugzeuge ein leichtes, die a essini-
schen Streitkräfte, die außerhalb der Ortschaften zu kam-
vieren pflegten, zu erkennen. "

Mit«Wirkung von Mittwoch ab ist in Addis Abeba
durch kaiserliches Dekret ein Requirierungsausschuß gebil-
det warben, her alle zur Landesverteidigung notwendigen,
beweglichen und unbeweglichen Güter sicherzustellen hat.
Die reguirierten Güter sollen bar bezahlt werden. In Ab-
wesenheit des Eigentümers soll der Gegenwert auf der
Bank hinterlegt werden.

In Addis Abeba treffen ständig Meldungen aus Ma-
kale ein, in denen die dortigen militärischen Führer mit-
teilen, daß Bewohner der von den Italienern besetzten
Gebiete in großer Zahl in Makale eingetroffen seien. Wäh-
rend die Männer in die Kampftruppen eingegliedert wer-
den, die bei dem bevorstehenden abessinischen Gegenstoß ein-
gesetzt werden sollen, werden die Frauen in besonderen
agern untergebracht.

Es wurde eine Verlautbarung ausgegeben, in her es
beißt, ha weder an der Tcorh- noch an her Siihfront- eine
Schlacht tattgefunden habe. Es seien lediglich Vorstäfze von
Aufklarungstrupps und Beunruhigungsunternehmungen
der Jtaliener zu verzeichnen.

Einleitung der sannionsbeiibliiiie
Uebermittlung an hie Jiichtrnitglieher.

Der Vorsitzende des koordinationsausschufses des Völ-
kerbundes hat entsprechend dem schon bekannten Beschluß
dieses Aus chusses den Staaten, hie nicht Mitglieder des
Völkerbundes sind, darunter auch Deutschland, die haupt-
fächlichen Dokumente über die Sanktionsbeschlüsse, die in
Genf gefaßt worden finh, zugeleitet.

Der fpanifche Ministerrat beschloß in Uebereinstim-
mung mit den in Genf gefaßten Sanktionsbeschlüssen, die
Lieferung von Kriegsmaterialien und solchen chemischen
ärobutten, die zur Herxellung von Kampfgasen dienen, an

alien zu verbieten. panien wird durch dieses Ausfuhrs
verbot wirtschaftlich nicht getrof en, da die spanis e Kriegs-
Lndtuxtrie im allgemeinen nur "r den eigenen edarf ar-
e e .

Wieder ennliiihe Kohlen ttir Italien
Die»englische Nachri t, daß vom Kohlenha en Tyne aus

eine großere englis e ohlensendung nach
gangen ist,» erregt in om großes Aufsehen. In einem offen-
ar offiziösen Kommentar bemerkt ,,Giornale d·Italia«

hierzu, daß noch nicht ganz klar sei, ob es sich wirklich um
eine Milderung der bisher Italien gegenüber angewandten
unnachgiebisgen Wirtschaftspolitik handele. Iedenfalls feiert
gerade die ohlenproduzenten Englands am meisten er reut
über diese neuerliche Kohlenversorgun Italiens dur Eng-
land, da die Ausfuhr nach Italien IZ v. H. der ge amten
Kohlenaus uhr ausmache. Italien könne sich jedoch zum
großen Teil end ültig von der Notwendigkeit einer Kohlen-
belieferung dur England befreien und sie heute und in
Zikunft durch die»aus Italien befreundeten Ländern ersetzen.

eniger leicht konne jedoch England ohne beträchtlichen
Schaden auf feinen Kohlenabsatz nach Italien verzichten.

Wer iit ein Angreiier2
Mommen zwischen der kleinen (Entente, her Türkei und

Sowjetrußland.

Das Gesetz- und Verordnungsblatt des tsche oslowakis
schen Staates veröffentlicht in seiner Ausgabe vockn 21. Ok-
tober 1935 das Abkommen über die Bestimmung des Be-

ssesi ‚bes Angreifers, das zwischen der Tschechoslowakei,
umanien, Sudslawien, der Türkei und Sowjetrußland am

4. Juli 1933 abgefchloffen worden ist.
Jla diesem Abkommen betrachten die genannten Staa-

ten als ngreifer jenen Staat, her 1. einem zweiten Staat
den Krieg erklärt. 2. mit bewaffneter macht, wenn auch
o ne äriegsertlärung in das Gebiet eines zweiten Staates
nhringt, 3. mit irgendwelchen Streitkräften das Gebiet, hie

Flotte oder die Zln zenge eines anderen Staates. wenn
auch o e Qriegsertl rnng überfällt, 4. wer hie Miste oder
einen fen eines anderen Staates blockiert, 5. her bewaff-
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Reichsstatthalter Loeper i
Deffau, 23. Oktober.

Der Reichsstatthalter in Braunschweig unh Anhalt unh

Gauleiter von Magdeburg-Anhalt, Hauptmann a. D. Wil-
helm Friedrich Loeper, ist nach längerer krankheit sanft

entschlafen.

Der Reichs- und preußische Minister des Innern hat
angeordnet, daß alle öffentlichen Gebäude im Gau- und
Statthalterbegirk des verstorbenen Gauleiters Loeper am
Todestag un am Beisetzungstag halbmast flaggen. Das
Braunschweigische und das Anhaltische Staatsministerium
haben einen Nachruf erlassen, in dem Braunschweig und
Anhalt ihrem ersten Reichsstatthalter, dem tapferen Ge-
folgsmann Adolf Hitlers, Dankbarkeit und Treue über Tod
und Grab hinaus für alle Zeit geloben. Allen Zweigen der
Staats- und Genieindeverwaltung habe Loepers Anteil-
nahme gegolten. Reinhaltung und Pflege deutscher Art und
Kunst seien ihm Herzenssache gewesen. In dein Neubau des
Dessauer Theaters, das in erster Linie sein Werk ist, habe
der Reichsstatthalter selbst feinem Leben ein schönes und
bleibendes Denkmal gesetzt. Rücksichtslos gegen sich felbft,

 

  

 
Weltbild ().

Reichsftatthalter Loeper f.

wo es die Sache des Volkes, die Sache des Nationalsozia-
lismus galt, habe er seine Kräfte allzufrüh verzehrt. So sei
er gefallen wie ein Held auf hem Schlachtfelde: Im Leben
wie im Tode ein Ritter ohne Furcht und Tadel. Ein echter
deutscher Mann und Nationalsozialist.

Der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, Reichs-
innenminister Frick, Reichsniinister Dr. Goebbels und der
Braunschweigische Ministerpräsident Klagges haben mit
vielen anderen führenden Persönlichkeiten der Partei und
des Staates an die Gattin des verstorbenen Reichsstatthal-
ters herzliche Beileidskundgebungen gerichtet.

Der stellvertretende Gauleiter Schmalz hat an eordnet,
daß die Politis en Leiter, Führer und Amtswalter er Glie-
derungen der artei innerhalb des Landes Braunschweig
bis zum Beisetzungstage im Dienstanzug Trauerflor an-
legen. Am Beisetzungstage selbst dürfen nur solche Veran-
staltungen lstattfinden, die einen des Tages würdigen ern-

ter tragen.

Wilhelm Loeper war einer der ältesten und treuesten
Kämpfer des Führers. Er. der Soldat des Weltkrieges,

 
 

wurde später der Soldat des großen Freihetiskampjes und
stand in den großen, aber vor allem auch in den schweren
Stunden der nationalfozialistischen Bewegung stets an der
Seite Adolf Hitlers. Sein tragischer Tod reißt eine tiefe
Lücke in die Reihe der alten Kämpfer der nationalfoziali-
stischen Bewegung. Wilhelm Loeper wurde am 13. Oktober
1883 in Schwerin in Mecklenburg geboren, hat also nur ein
Alter von 52 Iahren erreicht. Er machte in Defsau sein
Abiturientenexamen, trat als Fahnenjuiiker in das Pionier-
bataillon 3 in Spandau ein und besuchte die Kriegsschule
in Neiße. Als Hauptmann ging er mit den 4. Pionieren in
Magdeburg 1914 ins Feld. Bis zum Ende des großen Rin-
gens kämpfte Loeper an der Westfront und verdiente si
zahlreige Aus eichnungen, darunter das Eiferne Kreuzzz I .
und l. laffe. n mehreren Schlachten wurde Wilhelm ve-
per verwundet, einmal besonders schwer durch einen Kopf-

schuß—
Als Loeper nach Beendigung des Krieges von der Front

zurückkehrte, zog er den feldgrauen Rock nicht aus. Als
Kompagnieführer in einem Freikorps kämpfte er weiter
gegen die äußeren, aber auch gegen die inneren Feinde des
Reiches. Sein Platz war immer dort, wo feinem Vaterland
Gefahr drohte. Er stand in jenen Tagen beim Grenzschutz
im Osten, später beim Kapp-Putsch im Ruhrgebiet, wo er den
kommunistischen Ausstand niederschlagen half und die Ent-
waffnun der roten Horden durchführte. Dann war er wie-
der als gauptmann und Kompagniechef bei der Reichswehr
zu finden. So kam er am 1. April 1923 als Lehrer an die
Pionierschule in München. In diese Zeit fällt seine erste
Begegnung mit Adolf Hitler. Beim großen Freiheitsmarsch
am 9. November 1923 setzte er aus eigener Machtvollkoms
menheit den Kommandeur der Münchener Pionierschule ab.
schickte ihn in Stubenarrest und führte Adolf Hitler die ge-
samte Pionierschule zu. In jener schmachvollen Stunde, als
Adolf Hitler und einige seiner Getreuen verhaftet wurden,
mußte Wilhelm Loeper den feldgrauen Rock ausziehen.
Seine Einsatzbereitschaft für den Nationalsozialismus hatte
ur Folge, daß er aus der Reichswehr entlassen würde
Loepers eiserner Kam f- und Siegeswille fur den Fuhrer
wurde aber durch die en Akt nur noch härter. Aus dem

Soldaten und Pionier des Weltkrieges wurde in dieser

Stunde der SA.-Mann, der Pionier der Freiheitsbewegung.

Von Adolf Hitler zum Gauleiter von Magdeburg-An-
halt ernannt, nimmt Wilhelm Loeper den Kampf mit den

marxistischen Elementen auf. Gan Mitteldeutschland wird

von ihm aufgerüttelt. Immer grä er wird die Zahl seiner

Mitkämpfer. Redeverbote und Hunderte von Beleidigungss
klagen sollen feinen Kampf lähmen. Aber der Begeisterung
Wilhelm Loepers ist keine Polizeigewalt d·es»damaligen

Oberpräsidenten und Reichsbannergenerals Horsinzogewach

sen. Der Nationalsozialismus hat dank des sahen » ampfers

die marxistische Hochburg Mitteldeutfchland gesturmt und

sich durch keine Widerstände halten lassen. Wilhelm Loeper

wurde 1928 Mitglied des anhaltinischen Landtags und 1930
Reichstagsabgeordneten In diesem Iahre wurde er auch
zum Ehef des Personalanites bei der Reichsleitung der
NSDAP. bestellt, und im August 1932 zum Landesinspek-
teur für Mitteldeutschland und Brandenburg ernannt.

Es war selbstverständlich, daß dieseni Mann auch nach
der nationalen Befreiung am 30. Ianuar 1933 große Auf-
gaben gestellt wurden. Der Führer ernannte Wilhelm Loe-
per zum Reichsstatthalter von Anhalt und Braunschweig, ein
Posten, auf dem er die Macht des Nationalsozialismus be-
festigte. Wilhelm Loepers größtes Verdienst ist es, hier dem
Willen des Führers zum Durchbruch verhol en zu haben.
Er blieb auch auf diesem Posten, das, was er im besten
Sinne immer war, der Soldat und Käm fer, der Hüter der
nationalfozialistischen Idee im Gau Mag eburg-Anhalt.

neten Banden Vorschub leistet, die sich auf feinem Gebiet
bilhen unh in has Gebiet eines anheren Staates einbrin-
gen, oder wenn ein Staat es ablehnt, trotz Ersuchen des
überfallenen Staates, auf eigenem Gebiete alle Schritte zu
unternehmen, hie in feiner Macht sind. solchen Banden jede
Hilfe oder Schutz zu nehmen.

In einem Anhang wird weiter erklärt, daß keine An-
griffshandlung gerechtfertigt werden kann durch innere Ver-
hältnisse eines Staates, z. B. durch seine politische, wirt-
schaftliche oder soziale Zusammensetzung, durch Mängel sei-
ner Verwaltung, durch Unordnungen, die aus Streits oder
einem Bürgerkrieg entstehen könnten, ferner durch das inter-
nationale Verhalten des Staates, z. B. durch Verletzung der
materiellen oder der moralischen Rechte und Interessen des
Lremden Staates oder seiner Bürger, durch Abbruch der
i lomatischen oder wirtschaftlichen Beziehungen, durch
w rtschaftlichen oder finanziellen Boykott oder durch irgend-
welche Grenzzwischenfälle, die unter den obigen fünf Fällen
nicht angeführt finb.

England wählt am l4. November
London, 24. Oktober.

Ministerpräsident Baldwin gab im Unterhaus Donners-
tag, den 14. Jionember, als Zeitpunkt für die Abhaltung
von Neuwahlen zum Parlament bekannt.

Das neugewählte Parlament wird am 26. November
zur Wahl des«Sprechers und zur Vereidigiing zusammen-
treten. Die feierliche Eröffnung bes neuen Parlaments er-
folgt am 3. Dezember durch den König. -·

Die ..Emden« ans Auslandsialirt
Wilhelmshaven, 24. Oktober.

Kreu er ,,Emden« trat bei strahlendem Sonnenschein
seine 6. uslanbsreife an. Zur Verabschiedung des S iffes
hatten sich die Leiter der Marine- und Parteistellen owie
die Bürgermeister der Iadestädte und der Patenstadt in
Wilhelmshaven eingefunden.

Der Kommandierende Admiral der Nordseestation, Vizes
admiral Schulze, richtete eine Ans rache an die Be-
satzung, in der er sie ermahnte, daß auf ieser Reise stets die
Augen des Führers und des anzen deutschen Volkes auf
sie gerichtet seien. Ueberall, wo in die Besatzun käme, solle
ie sich als Auge örige des deuts en Volkes Tü len. Der
izea miral ch o mit einem drei achen Sieg- eil auf den

Führer und ber ten Befehlshaber der Wehrmacht. Kreuzer
,,Emden«, der unter dem Kommando von Kapitän z. S.
Bachmann steht, menge hann los und fuhr unter brausen-
Bein Heilrufen der evölkerung aus der Schleuse dem

eere au.

i

   

Die Provaaandaarbeit des Winters
Ansprache des Führers an die Reichsredner.

Berlin. 24. Oktober.

Der Führer sprach im Reichsministerium für Volksauf-
klärung und Propaganda auf einer Veranstaltung her
Reichspropagandaleitung der NSDAP. vor Gauleitern und
Reichsrednern und gab die Richtlinien für die propagandi-
stische Arbeit des kommenden Winters, die insbesondere auch
im Hinblick auf die Durchführung des Winterhilfswerks ge-
stellt find.

Vorher gedachte Reichsminister Dr. Goebbels in tief
empfundenen Worten des verstorbenen Gauleiters von Mag-
deburg-Anhalt, Reichsstatthalter Wilhelm Loeper, der nun
schon der zweite Gauleiter sei, der im Laufe dieses Iahres
durch den Tod aus den Reihen der alten Mitstreiter des
Führers gerissen worden ist. «

Abiihiedsfeier in beisaii
In Dessau versainmelten sich im ehemaligen Landtags-

sitzungssaal im Haufe des Anhaltinischen Staatsministeriums
die engsten Mitarbeiter vom Gaustab, die führenden Ver-
treter aller Parteigliederungen und Organisationen aus dem
ganzen Gau, der Oberpräsident von Ulrich und Vertreter
der Anhaltinischen und Brauiischweigischen Staatsregierung
zu einer Ablchiedsfeier für den verstorbenen Gauleiter und
Reichsstatthalter Hauptmann Loeper. Nach einem ergrei-
fenden Nachruf des stellvertretenden Gauleiters, Staatsrat
Eggeling, begab sich die Trauergemeinde zum Hause des
Reichsstatthalters und nahm an der Bahre des verewigten
Gauleiters stillen Abschied.

6. Arbeitsveshiisimgsloiieiie
Rundfunkansprache des Reichsschahmeisters.

Der Reichichatzmeistek ber NSDAP» S ch w a r a. hielt
über sämtliche deutschen Sender folgende Ansprache: »Das

deutsche Volk hat in den 2% Iahren unter der starken Hand

des Führers Leistungen vollbracht, die das Staunen der

anzen Welt erregen und das grenzenlose Vertrauen des ge-

samten Volkes zum Führer beweisen. Ewigkeitswerte wur-

den und werden geschaffen, seien es die Deutschland umspan-

nenden Autostraßen oder die mächtigen Damme, durch die

wir den Volksgenosfen auf den Inseln der Nord- und Oft-

see die brüderliche Hand reichen, fei es has Land, has. in
harter Arbeit dem Meere abgerungen, Tausenden als Sied-

lungsftätte eine neue freie Heimat werden wird. Dem

staatlichen Vorbild folgte erfreulicherweise auch die Privat-

wirtschaft, überall neue Arbeitsplätze schaffend, und damit

die Arbeitslosenzahl vermindernd. Neben dem Aufbau und
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3] Nachdruck verboten

Er tuuroe oocy Vor elil wenig Sturm Und Regen nicbt

an den warmen Ofen zurückflüchten. Ein Marsch von
einer Stunde würde ihm gut tun. Er kannte sich. Wenn
er mit sich im unklaren war, gab ihm eine Wanderung
draußen in der Natur wieder Frieden und Ruhe. Er
mußte überdenken, was er zu tun hatte. Wenn er die Erb-
schaft annahm, mußte er innerhalb eines Jahres ver-
heiratet sein. Aber mit wem? Er kannte kaum ein weib-
liches Wesen hier in Deutschland außer Karla Weckenroth,
der Tochter seines alten Freundes Weckenroth.

Karla — ein weicher Zug glitt über fein Gesicht. Sie
war das einzige weibliche Wesen, das lieb und zart zu
ihm gewesen war. Wenn er als Knabe die Ferien bei
Tante Alberta verbringen mußte —— er wurde ja in den
Ferien immer bei den verschiedenen Verwandten »herum-
gereicht«, wie er einmal bitter zu Weckenroth gesagt
hatte —, dann war Karla Weckenroth der einzige Lichtblick
gewesen. Bei ihr fand er für sein einsames Herz Ver-
ständnis. Mit ihr konnte er über vieles sprechen, was er
scheu in sich verbarg, wosiir er in dem harten Leben des

Erziehungsinstitutes kein Verständnis fand.
Karla war mehrere Jahre jiiuger als er, aber sehr

viel reifer. Das machte wohl ihr schweres Schicksal. Er
konnte sich gar nicht denken, daß sie friiher einmal wie
ein Junge gewesen sein sollte — früher, ehe sie den
schweren Unsall hatte. Mit zehn Jahren war sie beim
Reiten von einem durchgehenden Pferde gestürzt und hatte
sich eine schwere Verletzung der Wirbelfäule zugezogen.
Jahrelang war sie in Behandlung der berühmtesten Aerzte,
lag monatelang in Gips. Als sie endlich die Klinik ver-
ließ, konnte sie zwar gehen. Aber der eine Fuß schleppte
leicht nach, und die linke Schulter war ein wenig höher
als die rechte.

Von diesem Tage an, so hatte Hauptmann Weckenroth
Dietrich erzählt, war mit Karla eine völlige Veränderung
vorgegangen. Mit geradezu bewundernswertem Hemis-
mus hatte sie sich damit abgefunden, für ihr Leben ent-
stellt zu sein. Aus dem wilden, jungen Menschenkinde,
dem Sport und körperliche Betätigung über alles gingen,
wurde ein sanfter, ruhiger Mensch, der sich in Lernen und
Forschen eine neue Welt ausbaute.

Dietrich besann sich noch ganz genau, mit welcher Angst
er Karla nach ihrem Unfall wiedergesehen hatte. Jn den
Ferien vorher waren sie noch beide miteinander durch die
Wälder der Heimat gestreift, waren miteinander geritten.
Hatten Wettläufe gemacht und an den Turngeräten im
Parke des Weckenrothschen Gutes Wettkämpfe veranstaltet.
Nun sollte er Karla wiedersehen, krank, ein Krüppel, ab-
getrennt von allen jugendlichen Spielen?

Doch Karla war es gewesen, die den Uebergang ganz
leicht und wie selbstverständlich gefunden hatte. Mit
keinem Worte klagte sie über ihr Schicksal. Sie ging sofort
auf Dietrichs Leben ein, fragte nach allem, was e r erlebt
hatte, und ließ keinerlei Verlegenheit aufkommen. Da
hatte ihn ein tiefer Respekt vor der Seelenkraft Karlas
erfaßt.

Die Freundschaft zu ihr vertiefte sich immer mehr. Er
konnte es kaum erwarten, bis er in den Ferien zu Karla
kommen konnte. Wäre Karla gesund gewesen, sie und
keine andere hätte er geheiratet. Sie war die einzige Frau,
bei der man an das Wahre und Edle glauben konnte. Er
hatte sie seit seiner Rückkehr aus Südamerika noch nicht
wiedergesehen. Denn bei seiner Landung in Hamburg
erreichte ihn sofort die Nachricht vom Tode Tante Albertas
und die Bitte Justizrat Niemanns, unverzüglich nach
Schloß Veltheim zu kommen. Aber morgen würde er
Karla aufsuchen. Vielleicht würde sie ihm einen Rat geben
können. Freilich, sie kannte auch sehr wenig junge Mädchen.
Sie lebte ja seit ihrem Unfall ziemlich zurückgezogen und
machte nur alljährlich ihre Badereisen nach Wiesbaden.

Jnnerhalb eines Jahres mußte die Testaments-
bedingung Tante Albertas erfüllt sein. Und er würde sie
erfüllen. Seit der tiefen Enttäufchung durch Jutta hatte
er den Gedanken an eine Ehe weit zurückgeschoben. Nun
konnte er diesen Gedanken verwirklichen, wenn es auch
schwer wurde. Aber schließlich schlossen so viele Menschen
eine Formehe aus ganz anderen Gründen. Warum sollte
er es nicht tun, um Veltheim zu erhalten? Es geschah ja
nicht aus Habgier, es geschah um der heißen Liebe zu
diesem Stück deutschen Bodens.

Die Gedanken bewegten Dietrich so stark, daß er immer
schneller ausschritt und Regen und Kälte kaum noch spürte.
Er war jetzt an einer Wegbiegung, an der die Chaufsee
sich teilte. Der eine Weg führte nach der Stadt, der andere
in einem Bogen um die benachbarten Dörfer herum. Er
wollte über Birkenselde wieder nach Hause zurückkehren.
Da tauchten plötzlich aus dem Dunkel die grellen Lichter
eines Autos auf. Ein lautes Hupen erscholl. Er hatte

_ gerade noch Zeit, zur Seite zu springen.
Hinter der regennassen Scheibe sah er undeutlicl)- Wie

der Chauffeur den Wagen herumriß. Das Auto tat einen
Sprung, dann hatte der Lenker es wieder in der Gewalt.
Schon war es an Dietrich vorbei.

Die Jnsassen des Wagens waren erschreckt zusammen-
gefahren, so jäh wechselte das Auto auf die andere Seite
des aufgeweichten Weges herüber.

 

 

 

    

»Herrgott«, sagte Marien Korda erschrocken, »was war
denn da los?«

Karla Weckenroth schob die Scheibe zum Chauffeursitz
zurück:

»Was passiert, Arndt?«
»Nein, Baroneß, da ist nur wieder einer so richtig

übern Weg geduselt — und dann ist natürlich wieder der
Fahrer schuld!« "

»Nun, wir müssen doch bald da fein, Arndt?«
»Noch fünfzehn Minuten, Baroneß.«
»Dann fahren Sie mal vorsichtig, Arndt.«
Karla nickte dem Ehauffeur freundlich zu und schloß

die Scheibe.
»Wir hätten vielleicht lieber doch morgen bei Tages-

licht fahren sollen, Karla«, meinte Marien. »Es ist wirk-
lich ein halsbrecherisches Wetter heute. Und außerdem«,
sie sah die Freundin besorgt an, »die feuchte Luft ist gar
nichts für dich. Was würde Doktor Langgisser sagen,
wenn er dich bei diesem Wetter unterwegs sähe?«

Karla lächelte:
»Er würde sagen: Recht, daß Sie sich etwas zutrauen!

Außerdem sind Sie ja bei Jhrer Freundin Marlen gut
aufgehoben!« Sie griff nach Marlen Kordas Hand. »Und
hätte er damit nicht recht?«

Ein Rot der Freude lief über Marlens klares Gesicht.
Aus den Worten fühlte sie wieder, wie Karla an ihr hing,
und daß sie ihr etwas sein konnte.

»Aber allmächtig bin ich ja auch nicht, Karla. Hoffent-
lich schadet dir der Weg nicht!« Besorgt zog sie den
weichen Pelzkragen an Karlas Mantel enger um deren
Hals. »Warum haben wir eigentlich nicht bis morgen
gewartet?“

»Weil ich Sehnsucht habe, Dietrich zu sehen. Er hat
sicher den Kopf voll und schrecklich viel zu tun. Sonst
hätte er bestimmt schon bei uns angerufen. Aber ich
wollte nicht noch länger warten. Vergiß nicht, Marlen,
Dietrich ist ja mein einziger Jugendfreund. Außer ihm
habe ich niemanden in meinem Alter gehabt. Jch war ja
seit meinem Unfall sehr einsam, Marlen, bis ich dich ge-
funden habe.«

Liebevoll fah sie Marlen Korda an.
»Wirft doch nicht eifersüchtig fein, kleine Marlen, daß

ich mich so schrecklich auf Dietrich freue? Du sollst mal
sehen, du wirst auch ganz begeistert sein, wenn du ihn
kennenlerns .«

Nun lächelte auch Marlen froh:
»Jch kenn’ ihn ja schon, Karla. Jch kann ihn mir aus

deinen Erzählungen so lebhaft vorstellen.«
»Aber nicht, wie er wirklich ist. So ernst und so fein!

Und so liebebedürftig! Ach Marlen, er und ich haben ja
in gewisser Weise ein ähnliches Schicksal. Er ist einsam
geworden, weil er nicht Vater noch Mutter hatte — ich
bin einsam geworden, weil ich krank wurde. Siehst du,
und diese Herzenseinsamkeit, die hat uns so zusammen-
geführt. Kannst du begreifen, wie ich mich freue, ihn
wiederzusehen? Es sind ja jetzt drei Jahre her. Zwei
Jahre war Dietrich draußen in Südamerika, und das
Jahr zuvor war ich noch im Süden.«

»Wenn sich dein Jugendfreund nur nicht da draußen .
in der Welt verändert hat, Karla! Es waren doch gerade
jene Jahre, die einen Mann entscheidend formen. Jch will
dir ja deine Vorfreude nicht ftören, Liebes. Aber ich
glaube, zwischen dem zweiundzwanzigsten und fünfund-
zwanzigsten Jahre kann sich ein Mann sehr ändern.«

Karla schüttelte den Kopf:
»Der Dietrich Veltheim sich ändern? Ausgeschlofseni

Der ist heute noch genau so wie damals. Nun, du wirst
ja bald sehen«, schloß sie.

Vor ihnen tauchten die Umrisse des Schlosses auf.
Zwei große, leuchtende Laternen flankierteu den Eingang.
Der Wagen fuhr durch ein großes Steinportal in einen
weiten Vorhof. Nun hielt er vor der Schloßrampe von
.Veltheim.

Viertes Kapitel.

Jn den Gastzimmern des Schlosses Veltheim, die Jutta
seit Wochen bewohnte, brannten alle elektrischen Lampen.
Sämtliche Schränke und Schiibe waren geöffnet. Zwei
große Koffer standen aufgesperrt in der Mitte der
Zimmer.

»Soll ich dem gnädigen Fräulein helfen?« fragte das
Stubenmädchen Lisbeth, das soeben mit dem Diener
Juttas Koffer vom Boden gebracht hatte.

»Danke, ich möchte allein fein.“
Der Diener und Lisbeth gingen hinaus.
„Ente Luft«, sagte der Diener leise zu Lisbeth. »Mit

der Herrlichkeit der schönen Jutta scheints hier auch aus
zu sein.«

»Na, wenn der junge Herr ein paar Augen im Kopfe
hat, sieht er doch, was das für ’ne Schlange ist. Wenn er
sich von der hätte einfangen lassen, das wär’ doch zu
schade gewesen. So ein hübscher und freundlicher Herri«

Die kleine Lisbeth sah ordentlich begeistert aus.
. »Na nu sachte —- vergucken Sie sich nur nicht, Lisbeth.
Für Sie ist das schon lange nichts.«

„Brauchen Sie mir aar nicht zu tagen“, kam es sehr

 
 

schnippisch, „wett; ich ganz von allein. Aber sur gewisse
Leute bin ich nun wieder nichts.«

»Wen meinen Sie denn damit?« fragte Paul. Er war
erst seit einem halben Jahre hier auf· Schloß Veltheim
angestellt, und Lisbeth hatte es ihm angetan.

»Wen ich meine? Jnnner den, der so dumm daher-
fragt!“ lachte Lisbeth.

»Wart nur, du Ra.cker!« Paul wollte nach Lisbeth
greifen, aber mit einer geschickten Bewegung war sie ihm
unter dem Arm durchgeschlüpft, lief lachend den Korridor
entlang.

Jutta stand mit finsterem Gesicht in ihrem Zimmer.
Sie hatte die neugierigen Gesichter nicht mehr ertragen
können. Jn Lisbeths Augen, auch in denen des jungen
Dieners, glaubte sie eine heimliche Schadenfreude zu sehen.
Die freuten sich wohl alle, daß sie abreisen wollte, oder
vielmehr, daß sie abreisen m u ß t e!

Wut und Haß tobten in ihr. Kaltbliitig hätte sie
Dietrich umbringen können. Sich selbst aber hätte sie ehr-
feigen mögen ob ihrer eigenen Dummheit. Was hatte sie
nur dazu bestimmt, nicht auf eine andere Fassung des
Testaments zu bringen? Es hätte sie ja nur ein paar
Worte gekostet. Dann hätte Tante Alberta folgender-
maßen geschrieben:

»Ich ernenne meinen Neffen Dietrich von Veltheim
zu meinem Universalerben, unter der Bedingung, daß
er innerhalb eines Jahres meine Nichte Jutta von
Bergfelde heiratet.« '

Sicher hätte Tante Alberta das Testament auch so
gefaßt. Die alte Frau war ja in den letzten Tagen viel
zu schwach, um ihrem Einfluß irgendwie zu widerstehen.

Finster starrte Jutta vor sich hin. Sie hatte so fest
damit gerechnet, daß Dietrich sie immer noch liebte. So
fest darauf gebaut, daß er ein Gentleman wäre. Nicht mit
einem einzigen Gedanken hatte sie daran gedacht, daß er
das Testament anders auslegen könnte, als sie selbst es
innerlich gemeint hatte. So berechnend sie selbst war, so
fest hatte sie bei Dietrich an jenen Jdealismus geglaubt,
den fie bespöttelte. Dietrich und eine Ehe schließen, nur
um das Erbe sich zu erhalten — diese Vorstellung war ihr
geradezu absurd erschienen.

Sie wußte, welchen hohen Begriff er von der Ehe
hatte. Nie hatte sie ihm zugetraut, um äußerer Vorteile
willen sich zu binden. So war es ihr gar nicht nötig
erschienen, daß ihr Name ausdrücklich im Testament ge-
nannt wurde. Vor der Welt sollte es den Anschein haben,
als ob Dietrich ganz freiwillig zu ihr zurückgekehrt wäre.
Nun hatte er ihr den entscheidenden Strich durch das
Spiel gemacht. Sie hatte verloren. Es blieb ihr nichts,
als abzureisen.

Wütend riß fie die Kleider aus den Schränken, warf
sie achtlos in den Koffer hinein. Eine Nacht mußte sie
noch hierbleiben. Es ging heute abend kein Zug mehr
von Station Veltheim nach Dresden zurück. Sie mußte
noch eine Nacht die Gastfreundschaft Dietrichs annehmen.

Sie durfte gar nicht daran denken, daß sie heute abend
mit ihm und diesem Justizrat Niemann zusammen am
Tisch sitzen, Konversation machen, unbefangen erscheinen
sollte. Aber wenn sie nicht bei Tisch erschien und sich das
Essen auf ihrem Zimmer servieren ließ, würde die Diener-
schaft noch mehr tuscheln. Nein, sie mußte schon Fassung
bewahren.

Schritte ertönten im Korridor. Da wurde sie wahr-
scheinlich schon zum Tee gerufen. Hastig setzte sie fich an
den Toilettentisch. Wie blaß sie wart Sie legte etwas
Rot auf und fuhr sich mit der Puderauaste leicht über die
Wangen. « " ".

Draußen klopfte es.
»Herein!« rief Jutta. Der Diener erschien auf der

Schwelle. «
»Gnädiges Fräulein, es ist Besuch für den jungen

Herrn Grafen da. Aber der Herr Graf sind fortgegangen.
Würden gnädiges Fräulein die Damen vielleicht emp-
fangen?“ '

»Wer ist es denn?«
»Fräulein von Weckenroth und eine junge Dame, die

ich nicht renne.“ _
»Führen Sie die Damen unten in den Salon. Ich

komme gleich.« "
Ein rachsüchtiges Lächeln legte fich um Juttas Lippen.

Karla Weckenroth, die kam ihr gerade recht. Karla Wecken-
roth, die Jugendfreundin Dietrichsi Seit der Pensions-
zeit hatte sie Karla nicht wiedergesehen. Aber die alte
Feindschaft gegen sie loderte sofort wieder in ihr, auf.
Karla Weckenroth hatte immer etwas gegen sie gehabt.
Am Ende war sie es, die Dietrich zu seiner jetzigen
Haltung bestimmt hatte. Wie schön, daß Dietrich jetzt nicht
da war! Nun konnte sie endlich einmal Karla Weckenroth
sagen, was fie von ihr dachte.

Q M II

Jn dem großen Salon mit den schönen, alten Empire--
möbeln standen Karla Weckenroth und Marien Korda.
Karla Weckenroth hatte sich den Pelz vom Diener ab-
nehmen lassen. Sie stand klein, zart, mit ihrem blafsen

Gefichtchen vor Marien, die sie um einen Kopf überragte.
Marlen Korda hatte noch den Mantel an. Ueber dem
grauen, hochgestellten Stoffkragen leuchtete ihr klares,
reines Gesicht mit dem zarten Munde und den großen-
ernsten Augen.

»Nein, Liebest« sagte sie. »Laß mich bitte draußen
im Wagen warten. Jch kenne Fräulein von Bergfelde» auf
nicht. Sie ist in tiefer Trauer um ihre Tante. Jch Möchte
da als Fremde nicht so mit hereingeschneit kommen. Jch
bin ja auch nur mitgefahren. um dich während-des Fahrt



zu begleiten. Jch warte lieber draußen — um so mehr“,

fügte fie lächelnd hinzu, »als dein Dietrich ja nicht hier ist.«

»Ausgeschlossen«, erklärte Karla entschieden, »ich lasse

dich nicht draußen warten. Es ist viel zu kalt dazu.«
»Das gnädige Fräulein kommt sofort«, meldete jetzt

der Diener.
»Kann Fräulein Korda vielleicht in einem atideren

Zimmer Platz nehmen?“ fragte Karla. »Ich möchte das
gnädige Fräulein zunächst allein begrüßen.«

»Bitte sehri« Der Diener öffnete die Tür zu dem
Nebenzimmer uttd schaltete das elektrische Licht ein. Man
sah in ein kleines, behagliches Zimmer, das mit Bieder-
meiermöbeln ausgestattet war.

»Wenn das gnädige Fräulein
wollen«

Marlen nickte und folgte dem Diener.

hier Platz nehmen

»Darf ich dem gnädigen Fräulein irgend etwas
bringen?“

»Dankei« Marlen sah auf bem Tische ein paar
Zeitungen itnd Broschüren liegen. »Ich lese hier ein
bißchen, bis Fräulein von Weckenroth zurückfahren will.«

Der Diener wollte ihr beittt Ablegen des Mantels be-
hilflich sein. Aber Marlen wehrte ab. Da der Hausherr
nicht hier war, würde wohl auch Karla nicht lange bleiben.
Sie wußte ja durch Karlas Erzählungen aus der Pensions-
zeit von Jutta von Bergfelde. Nach allem, was Karla
berichtet hatte, schien Jutta von Bergfelde kein besonders
shmpathischer Mensch zu sein. Das war auch mit der
Grund, weswegen Marlen keine besonders große Lust
gehabt hatte, Jutta von Bergfelde lennenzulernen.

Sie öffnete den Mantel ein wenig, denn es war warm
im Zimmer, setzte sich in den grünen Ripssessel und be-
gann zu lesen. Es waren Broschüren über fremde Länder.
Vermutlich Zeitschriften, die Dietrich von Veltheim mit-
gebracht hatte. Jnteressiert blätterte sie. Da stand sogar
ein Artikel von ihm selber. Und dies hier mußte er sein
aus dieser Photographie. Sie sah einen großen, schlanken
Mann mit Tropenhelm im Khakianzug inmitten einer
Gruppe schwarzer Eingeborener. Das Gesicht des Mannes
hatte einen klugen und energischen Ausdruck.

»Dietrich von Veltheim, der bekannte Forscher, in-
mitten seiner Träger«, stand darunter. Jnteressiert ver-
tiefte sich Marlen in den Aufsatz und überhörte ganz, daß
im Nebenzimmer jetzt Stimmen laut wurden. Dort war
eben Jutta von Bergfelde eingetreten. Karla Weckenroth
erhob sich aus dem Sessel.

»Guten Tag, Juttal« Sie ging ihr entgegen. Wie sie
neben Jutta stand, wirkte sie noch kleiner und hinsälliger
gegen die schlanke, große Gestalt Juttas.

»Guten Tag, Karlai« Jutta legte plötzlich ihre Hand
in die Karlas. »Wie freundlich von dir, hierher zu
kommen! Leider ist Dietrich nicht hier.«

»Dann darf ich auch dir mein Beileid aussprechen,
Juttal Du hast ja auch durch den Tod deiner Tante viel
verloren. Jch habe gehört, daß ihr euch in den letzten
Wochen vor dem Tode Frau Albertas sehr nahe-
gelommen seid.«

Juttas blaue Augen überzogen sich mit einem feuchten
(Schimmer:

»Ja, wir haben uns sehr gut verstanden, Tante Alberta
und ich. Es ist mir, als wäre meine Mutter gestorben.«

Jhre Stimme zitterte.
Karla machte ein etwas verlegenes Gesicht. Jn der

ganzen Art wie Jutta sprach, mit diesem leidenden,
schmerzvollen Ton, war für ihr unbestechliches Gefühl
etwas Komödiantenhaftes

»Bitte, nimm Platz, Karlai Kann ich dir etwas reichen
lassent Oder« —- ein lauernder Blick traf Karla —- »willst
du etwa schon gleich fort, weil du Dietrich nicht hier
triffstt«

»Nein, keineswegsl« Karla sprach zögernd. Sie konnte
sich nicht helfen. Sofort im ersten Zusammensein mit
Jutta stieg die Abwehr gegen die ehemalige Pensions-
genossin wieder in ihr auf. Während sie Platz nahm,
prüfte sie unmerklich Juttas Haltung. Was war es nur,
das ihr an Jutta von Bergselde unsympathisch war? Sie
war doch ein wunderschönes Menschenkind, und gerade
Karla, die durch ihren Unfall entstellt war, hatte eine um
so leidenschaftlichere Bewunderung für Schönheit und
Anmut. Das hatte sie ja auch sofort an Marlen so att-
gezogen.

Wer war eigentlich die Schönereli Jutta mit ihren
veilchenblauen Augen, dem goldschimtnernden Haar, der
biegsamen Gestalt und den ebenmäßigen Zügen-i Oder
Marlen mit ihrem klaren, reinen Gesicht, den ernsten,
grauen Augen, dem aschblonden, schlichten Haar und der
schmalen, knabenhaften Gestalt? Vielleicht war Jutta eine
vollkommenere Schönheit. Aber dennoch, es ging etwas
von ihr aus, was diese Schönheit minderte: Jhre Seele
war nicht schön. Karla wußte das aus vielen kleinen
und unangenehmen Erlebnissen der Pensionszeit. Bei
Marien aber war alles lauter und klar wie Gold. Und
diese seelische Schönheit strahlte wohl auf das Aeußere bei
Marlen über.

Darum hatte Karla auch Marlen gleich so innig lieb-
gewonnen, als sie sie in bem Sanatorium in Wiesbaden
kennengelernt hatte. Sie konnte sich ein Leben ohne
Marien gar nicht mehr denken. Und doch würde sie sie her-
geben müssenl Marlen mußte und wollte sich schließlich
eine selbständige Existenz gründen.

»Wo bist du denn mit deinen Gedanken, KarlaiM fragte
Jutta spöttisch. »Du siehst ja aus, als wärst du weit fort

»von hier. Jmmer noch die poetische Träumerin aus
unserer Pensionszeitli Da begreife ich, daß du zu meinem
teuren Vetter Dietrich paßt. Der ist auch immer in einer
anderen Welt. Die Wirklichkeit erkennt er nicht an.«

Ein so haftvoller Klang lag in ihrer Stimme, daß
Karla erschrocken aussah.

»Ich habe Dietrich all einen Menschen kennengelernt,
der durchaus auf bem Boden der Wirklichkeit steht.«

Jutta lachte boshast.
»Nun, du mußt ihn ja genau kennen. Jhr wart ja, sv

hat man mir erzählt, geradezu unzertrettnlich.«
»Wir waren sehr gute Freundes« gab Karla schlicht

zur Antwort.
»Freundschaft zwischen einem jungen Mann und einem

jungen Mädchens«

.
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Wieder lachte Jutta spöttisch auf.
Karla sah Jutta ernst an.
»Ich weiß nicht, was du mit deinen Reden bezweckst,

Jutta. Aber es sollte dir klar sein, ztvischett mir unb
einem Manne kann nur reine Freundschaft sein. Etwas

anderes ist doch ganz ausgeschlossenl« .
Jhre Stimme senkte sich. Es zitterte leise von Schmerz

um ihren Mund. Jeder andere wäre von dem stillen Leid
in Karlas Worten gerührt gewesen und hätte sich geschänit.
Aber Jutta war so blind in ihrem Haß gegen alles, was

mit Dietrich in irgendeiner Beziehung stand, daß sie nicht
an sich halten konnte.

»Ach sol Verzeiht Jch vergaßl — Vielleicht hast du
recht. Da wärst du ja eigentlich der beste Ausweg für
tiieinen teuren Vetter Dietrich.«

Earla wurde immer besremdeter.
da eigentlich?

»Willst du mir nicht erklären, was du eigentlich meinst,
Jutta?«

»Oh, sehr gern! Dietrich würde es dir ja doch er-
zählen: Tante Alberta hat eine Testaiiientsbestiniintiiig
gemacht, daß Dietrich Universalerbe wird, unter der Be-
dingung, daß er innerhalb eines Jahres heiratet. Na, und
nun sucht er eben eine Frau. Da ich ihm bor zwei Jahren
tittd auch jetzt wieder einen Korb gegeben habe.“

Sie hatte das letzte mit erhobener Stimme gesagt.
Karla zuckte peinlich berührt zusammen. Warum rührte

Jutta diese alte Geschichte auf? Sie hatte niemals be-
griffen, wiefo Dietrich sich mit Jutta von Bergfelde hatte
verloben können. Hätte sie den Jugendfreund in der
Zwischenzeit gebrochen. sie hätte ihn vielleicht darüber

Was redete Jutta
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Kleidersammlung des man».

befragt. Dietrich und Jutta —- ste hatte die beiden einfach
nicht zusammen denken können. Ordentlich befreit war sie
gewesen, als sie in Wiesbaden hörte, es wäre zwischen
Dietrich und Jutta zum Bruch gekommen. Aber daß Jutta
sich jetzt rühmte, Dietrich den Lauspaß gegeben zu haben,
das tat Karla weh.

»Und was weiter?“ fragte fie. »Ich begreife nicht,
warum du mir von diesen längst vergangenen Dingen
sprichsti«

»Weil doch Dietrich jetzt unbedingt innerhalb eines
Jahres eine Frau haben muß. Bei mir hat er kein Glück.
Das weiß er. Wir hatten gerade vorhin eine Aussprache,
in der er nochmals versuchte, mich zu gewinnen. Aber ich
liebe ihn nicht. Er ging ganz verzweifelt von mir.«

»Armer Dietrichi« sagte Karla leise vor sich hin.
Jutta beobachtete sie lauernd:
»Es scheint dir ja sehr nahe zu gehen. Siehst du, und

darum habe ich über die Geschichte mit dir gesprochen-
Vielleicht würdest du eine Frau für Dietrich wissen? Denn
daß er heiraten wird, um die Erbschaft nicht zu verlieren,
ist ja klar.«

Carla erhob sich. Zorn stand in ihrem sanften, zarten
Gesicht.

»Wenn du mit deinen hinterhältigen Worten mich
meinst, dann trifft mich das nicht, Jutta. Jch möchte dir
nur .das eine sagen: »Ich halte es für ausgeschlossen, daß
Dietrich ohne Liebe heiratet.« ·

Jutta lachte grell auf:
»Er wird esl Verlaß dich drausi Innerhalb eines

Jahres ist er verheiratet. Auch ohne Liebei Der schöne
Besitz hier ist ihm mehr wert als Liebe zu einer Frau. Na,
und irgendein Mädel wird sich doch finden, das froh ist,
Gräsin von Veltheim zu werden.«

»Willst du bitte tlingelni Der Diener soll mir meinen
Mantel bringenl« sagte Karla kurz.

»Ich dachte, du würdest bleiben, bis Dietrich lommt.«
»Nein, baute. Jch möchte heim.«
Karla drückte selbst auf den Klingelknopß der neben ihr

an der Wand befestigt war:
»Meinen Mantel, bittel« sagte sie zu dem Diener. »Und

geben Sie bitte meiner Freundin Bescheid — wir fahren.«
»Das gnädige Fräulein wartet unten in: Autol«

meldete der Diener. '

Fettletttmg folgt   

Von gestern bis heute
Prozeß gegen die bulgarischen Verschwörer.

Die Anklageschrift des Militärstaatsanwalts gegen die
verhafteten bul arischen Offiziere und Zivilperfonen, die in

die aufgedeckte erschwörung verwickelt sind, soll noch m die-

ser Woche sBertig estellt werden. Der mit großer Spannung

erwartete rozeg dürfte Anfang der kommenden Woche in

Sofia beginnen unb wenigstens vierzehn Tage·in·Anspruch

nehmen. Wie amtlich mitgeteilt wird, werden sich insgesamt

23 Personen auf Grund des Staatsschlltzgeietzes VOF bem
Militärgericht zu verantworten haben. Das Ergebnis der

Voruntersuchung ist bisher noch immer nicht· bekanntgege-

ben worden.

Maschinengewehrfeuer auf Sireiibrecher.

{im Verlauf des hafenarbeiterstreiks inden amerikani-

schen Südstaaten, der zu schweren Ausschl-ettttngen gefuhrt

hat, kam es in Lake Charles zu einem blutigen Zusammen-

stoß. Mitglieder der streitenden internationalen Vereini-

ung der Schauerleute überfielen etnein«unter Bedeckung

Fahrenden Lastwagen, der den arbeitswilligen Angehorigen

der nationalen örtlichen Schauerleutevereinigung Lebens-

mittel zuführen wollte. Sie richteten Gewehr-« und Ma-

schinengewehrfeuer auf den Lastwagen der Arbeitswilligen,

wobei ein Arbeiter getötet und neun schwer verletzt wurden.

Arbeitslosen-Unruhen in BrillschsWeslindien.

Wie das britische Kolonialministeriunr zu den bereits

vorliegenden Meldungen ergänzend mitteilt, kam es in

Kingstown, der hauptftadt der ‚au der .. Gruppe der

Windward-Jnseln (Britisch-Westindien) gehoreiiden Insel

Saint Vincent zu schweren und blutigen Arbeitslosen-Un-

ruhen. Polizei und {freiwillige waren gezwungen, das

Feuer gegen die Menge zu eröf nen, die die Polizei angrifs

und mehrere Läden plünderte. Soweit bisher bekannt ist,

wurden zwei Unruhestister getötet und 22 oermunbet. Ver-

ietzt wurden ferner der Polizeipräsident, sechs Schutzleute

unb ein Gefängniswärter. Der angerichtet-; Sachschaden ist

beträchtlich. Um Mitternacht traf das englische Kriegsschiff

»Ehallenger« aus Granada ein. Wie in London mitgeteilt

wird, sollen die Behörden zur Zeit herr der Lage sein.

Kleiner Weltfpiegel
Marschall Petain ist zu dreitägigem Aufenthalt in London

eingetroffen. Er wurde auf bem ‘Bahnhofnbon bem franzofischen

Botschafter und dem Militärattache be rußt. Petain wird der

Gast der Vereinigten Verbände Großbri anniens und Frankreichs

sein.

Jn Lod ist ein langwieriger Prozeß gegen 53 Mitglieder einer

Bande zu nde geführt worden. die sich mit »dem· »Menschen-

schmug el« nach der Sowjetunion befugt, b. h. Fluchtlinge über bie

rüne Jsrenze geschafft hatte. 42 der ngeilagten wurden zu Ge-
Fängnisstrafen zwischen 1 unb 3 Jahren verurteilt.

Das Ausweisungsgese der neuen griechischen Regierung ist

in Kraft gese i morben. as Gesetz bedroht leben, der gegen die

Sicherheit un Ordnung des Staates verstößt, mit Ausweisung.
Es ist vor allem gegen die Kommunisten gerichtet.

Wie amtlich gemeldet wird, wurde aus Anlaß seines fünf-

zehnjährigen Bestehens das bisherige autonome Gebiet der Kal-
mücken durch eine von Kalinin unterzeigneie Regierun sverords
nung in die »Autonome Sozialistische owjetrepublit er Kal-
mücken« umgewandelt.

Der philippinischen Gendarmerie ist es gelungen, einen Füh-
rer der Sakdalisdas, der philippinischen Unabhängi. teitsbewegung,
u verhaften. Die Behörden sind der Ansicht, daß ie mit der Ver-
gaftung dieses Mannes den Ausbruch eines neuen Aufstandes der
Satdalisdas vereitelt haben.

Hiltleiisiite Nachrichten
Palniltltes Mtlitiirslttazettg abgestutzt
Die Jnsassen retteten sich mit dein Fallfchirni '

Atti Dienstag unt 21.15 Uhr ist ein politisches Miiitär-
flugzeug des Flieger-Negiments lll in Posen mit zwei polni-
scheii Ofsizierett bei Schriegwitz, Kreis Neumarkt, ab-
gestxiirzt und völlig zertrümmert worden. Die Ofsiziere retteten
sich mit deni Fallschirm tind blieben glücklicherweise unverletzt.
Das Flugzeug war in Posen zu eitiem Nachtiiiliungsflug ge-
stattet und hat bei Ostrowo die Orientierung verloren. Die
Jnsassen verließen das Flugzeiig, als der Brennstoff zn Ende
war und sie in der Finsternis ieiti geeignetes Landegeliiknde
fanden, mit dem Fall"schirm. « · s - « « «-

—

Falsrzettae bei starkem Nebel beleuchteni
Wie in letzter Zeit erneut festgestellt wurde, werden die

Bestimmungen, nach denen Fahrzeuge bei starkem Nebel be-
leuchtet sein müssen, trotz wiederholter Warnungen und Hin-
weise immer noch nicht beachtet. Der Breslauer Polizei-
präsident hat daher Anweisung gegeben, daß die Durchfüh-
utng der diesbezüglichen Vorschriften mit allergrößter Strenge
beachtet wird. Gegen alle Fahrzeuge, die bei Nebel ohne
die vorgeschriebene Beleuchtung fahren, wird mit Straf-
anzeigen, erforderlichenfalls auch mit vorübergehender Sicher-
stellung der Fahrzeuge eingeschritten. · '

sünden der systemzeit
- Siediungshäufer nach fünf Jahren baufällig

. Grünberg. Jn einer Reihe nordschlesischer Dörfer des

Kreifes Grünberg mußte festgestellt werden, daß die Siedler-
häuser, die in den Jahren 1929 und 1930 errichtet wurden,
schon jetzt baufällig sind und darüber hinaus durch Witterung-;-
einfliisse Krankheitskeime in sich bergen. Nachdem nun die
betreffenden Stellen durch die Regierung und den Reichs-
nährstand besichtigt worden waren, hat man sich entschlossen,
für den Umbau von 23 Siedlerstellen zunächst etwa 74 000
Neichsniari aufzuwenden. ' " ·-—-« « «

_ Sonntagsrütlfalyriarten zum- Gautag _ ,
. Die Pressestelle der Neichsbahndirektion Vreslau teilt mit:
Aus Anlaß des Gautages der NSDAP. Schlesien vom 25..-bts
27. Oktober 1935 werden von allen Bahnhöfen des Bezirks
Breslau Sonntagsrückfahrkarten nach Breslau an lebermann
ausgegeben. Die Karten gelten: zur Hinsahrt von rettag,

dem 25. Oktober, O Uhr, bis Sonntag, den 27. ttodser,

24 Uhr; zur Nückfahrt vom Sonnabend, dem 26. Oktober,
12 Uhr, bis Montag, den 28. Oktober, 12 Uhr (fpätefter
Antritt der Nückfahrt).



 

General Göring über-
gibt den Erbhos

Brüssom

Jm Aufträge des Füh-
rers und Reichskanzlers
ubergab Ministerpräsi-
dent General Göring
_bem Generalselsdmar-
schalt von Mackensen die
ehemalige preußische

Domäne Brüssvw im
Kreise Prenzlau als

Erbhof.

Weltbild (M).
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Alle nicht ständig nach Breslau aufliegenden sowie dic-
schvn am Freitag zur Hinfahrt benützten, ständig nach Breslau
aufliegenben Karten berechtigen zur Rückfahrt nur, wenn sie
von der Parteileitimg abgestempelt sind oder wenn der Partei-
ausweis vorgelegt werden kann. « -

—————

Ausbau der Frühlvnzerte des Reichssenders Bresiau
. Der Reichssender Breslau wird in Zukunft die allen Ar-

beitskameraden in den Betrieben liebgewordenen Frühkvnzerte
weiter ausbauen. Die für diese Sendereihe verpflichteten
Orchester und künstlerischen Kräfte werden in verstärktem
Maße in den Betrieben selbst, vor den Arbeitskame-
raden, während der Frühstückspause ihre Darbietungen zu
Gehör bringen. Damit entspricht der Reichssender Breslau
Dielen, in Zuschriften geäiißerten Wünschen, »die Leute vom
Funk, die uns so viel Freude machen, einmal selbst zu sehen«.

Funkvortrag über die neu-en Gefundheitsgesetze
_ Am Freitag, dem 25.0ktvber, um 22.20 Uhr bringt

der Reichssender Breslau einen Vortrag von Ministerialrat
Dr. Guett vom Reichsinnenministerium über. bie neuen
Gesundheitsgesetze zur Ehetauglichkeit. ‘ « « “"

Pastor print. Kvlbe gestorben
Fr"e·ystadt. Mittwoch früh starb nach längerem Kranken-

lager der frühere Pastor prim. Johann Kvlbe im Alter
von 81 Jahren. Nicht nur als Geistlicher genoß Pastor Kvlbe
große Wertschätzung, auch als Schriftsteller auf kirchlichem,
psädagvgischem und heimatkundlichem Gebiet hat er viele
Schriften und Aiifsätze veröffentlicht. Vor wenigen. Tagen
erschien aus seiner Feder die Schrift »Freystadts Aufstieg vom
schmucklosen Landstädtchen zur Sehenswürdigkeit«.

Ehrenpatenjchafien
Der Führer und Reichskanzler hat bei dein neunten Kinde

des Schmiedes Kaulfuß in Polsnitz die Pateiischaft
übernommen. Bei dem 21. Kinde des Schlossers Paul
Schvlz in Waldenburg übernahm der preiißische Mini-
sterpräsident General Göring die Ehrenpatenschaft. Auch bei
dem zwölften Kinde des Arbeiters Paul Liebert in
Langenbielau hat der preußische Ministerpräfident die
Patenschaft übernommen und den Eltern ein Geldgescsenk über-
reichen lassen. '

 

‚ Zusanimenlegung zweier Gemeinden f » ·
sz Auf Anordnung des Oberpräsidenten werden mit Wirkung
vom 1. November 1935 die Gemeinden Wiesaii und A li-
Röhrsdvrf, Kreis Jauer, zu einer Gemeinde, die den
Namen Alt-Röhrsdvrf erhält, zusammengeschlvssen.

Zweitennige Scheune durch Feuer vernichtet

Steinau. Jn Barschen war in der Nacht zum Mitt-
woch eine große zweitennige Gemeinschaftsscheune, in der die
Ernte und sämtliche Maschinen von drei Besitzern untergebracht
waren, in Brand geraten. Ehe die Feuerwehren den Brand
wirksam bekämpfen konnten, stand die Scheune in hellen Flam-
men. Der Steinauer Mvtvrlöschzug und sämtliche Wehren
der umliegenden Ortschaften konnten nichts mehr retten und
mußten sich darauf beschränken, ein Uebergreifen des Brandes
auf Nachbargebäude zu verhindern. Die gesamten Ernte-
vorräte der drei Besitzer und eine große Anzahl
neuer Maschinen sind ein Raub der Flammen ge-
worden. Jn den Mittagstunden des Mittwoch flackerte das
Feuer noch einmal auf, so daß die Feuerwehren abermals
eingreifen mußten. Als Ursache des Brandes wird Brand-
stiftung oder Fahrlässigkeit angenommen-

/

Riesengebirgsbaude niedergebrannt

Hirschberg. Die vielen Gebirgsbesuchern bekannte K re u z-

schänk e im bähmischen Riesengebirge ist vollständig nieder-
gebrannt. Die Baude lag an dem Schsnittpunkt der Kunst-
straßen von den Grenzbauden nach Johannisbad und Petzer.
Die Entstehungsursache des Brandes ist nicht bekannt-

_—-——————

Schließung einer unsauberen Fleischerei

Neusatz. Jn einer hiesigen Fleischerei sind nach polizei-
licher Feststellung große Unsauberkeiten und gesundheitss

schädliche Handlungen vorgekommen. Unter anderem wurden
153 verdorbene Würste wieder verarbeitet. Eine

Untersuchung ergab, daß die Wurst sogar Paratyphusk
bazillen enthielt. Der Betrieb wurde geschlossen und bei

der Staatsanwaltschaft Anklage gegen die Besitzerin erhoben.

Waffesrsiandsnachrichten der Oder vom 23. Oktober 1935

Ratibor 1,94, Eosel 0,81, Neißemündung 2,08, Neisfe

Stadt — 0,36, Brieg Mastenkran 2,25, Treschen 0,92,

Ransern 1,78, Dyhernfurth 0,94, Steinau 0,74, Glogau 9,35,
Tschicherzig (am 22.0ktvber) 0,36 Mieter. «

 

 

Löwenberg. Vorsicht mit Schußwaffen. Ein
junger Mann aus Friedeberg hantierte mit einer Schußwaffe.
Plötzlich ging ein Schuß los und traf ein junges Mädchen aus
Röhrsdorf gräflich in den Oberarm. Der leichtsinnige Schütze
wurde angezeigt. — Falschgeld im Umlauf. Jn der
Gegend von Löwenberg sind Falschgeldstücke in Umlauf gesetzt
worden, u. a. ein Zweimarkstück. Da anzunehmen ist, daß
die gefälschten Münzen auch anderweitig auftauchen werben,
wird hiermit vor Annahme gewarnt.

Bunzlau. O, diese Karnickell Die Ziege einer in
Waldau wohnenden Frau gab seit einiger Zeit sehr wenig
Milch. Der Verdacht der Frau, daß die Ziege sich selbst die
Milch ausfaugte, erwies sich als unbegründet. Dagegen stellte
sie zu ihrem Erstaunen fest, daß ihr einziges Kaninchen, das
im Ziegenstall untergebracht war, öfter gemächlich bei ber
Ziege lag und sich an deren Eiiter labte.

Waldenburg Todesvpfer eines Verkehrs-
unfalls. Am 12. Oktober stießen in Reiißendvrf zwei
Motorradfahrer zusammen. Der Fahrer des einen Stabes,
Rother, und sein Mitfahrer, der Schlosser Seeliger,
wurden schwer verletzt. Rother erlag einen Tag später im
Knappschaftslazarett seinen Verletzungen. Jetzt ist auch
Seeliger, der einen Schsädelbruch erlitten hatte, im Kranken-
haus gestorben.

Gi«ogau. Zwangsversteigerung eines Ritter-
gutes. Jm Glogaiier Gericht fand die Zwangsversteigeriiiig
des über 2000 Morgen großen Rittergiites Kunzeiidvrf
bei Pvlkwitz statt. Meistbietender blieb mit 375 000 Mk.
Johann Gevrg Prinz zu Schleswig-Hvlstein aus Neidhardt bei
Primkenau. Der Zuschlag ist noch nicht erteilt worben, ba
erst festgestellt werden muß, ob der Landlieferungsverband in
Breslau von seinem Vorkaufsrecht Gebrauch macht. Eine
große Anzahl Gläubiger wird mit über 100000 Reichsmark
leer ausgehen.

 

—

Spendet für das swinterhilfswerl!

Das Postschecklonto des Amtes für Volkswohlfahrt Gau
Schlesien ist 73000, das Konto in der Stsädtisschen Banl

Breslau 7500

 

 

Alls chsllm
Breslau smmiist sub zum Gautag 1935

Ein Telegramm Görings

Das Breslauer Stadtbild steht vollkommen im Zeichen
der kommenden Festtage, des Gautages Schlesien 1935, ber
seine besondere Bedeutung durch die gleichzeitige Ueberreichung
des Ehrenbürgerbriefes an den Ministerpräsidenten, General
der Flieget Göring, erhält. Bei der Stadtverwaltiing ist
inzwischen ein Telegramm des Ministerpräsidenten eingegangen,
in bem dieser mit dem Ausdruck verbindlichsten Dankes das
Ehrenbürgerrecht der Hauptstadt Breslau annimmt.

Bereits ragen überall in den Hauptverkehrsstraßen die
hohen Fahnenmasten auf, umranden die Plätze, rahmen die
Brücken ein. Am Ring flattern bereits bie ersten Fahnen.
Die Aufbauten am Ring für die beiden Tribünen sind fast
fertiggestellt. Das sonst so nüchterne Hochhaus wirkt im
Schmuck der grünen, golddurchivirkten Kränze und Girlanden
belebt und festlich. Jn der Schweidnitzer Straße hängen in
Haushöhe in bestimmten Abständen die Reichsflagge und
die Stadtfarben von Breslau. Die öffentlichen Gebäude
haben ebenfalls zum grüßten Teil schon ihren Grünschinuck
angelegt. Die Mittelfront des Landeshaujes in der Garten-
straße wird von einer mächtigen Hakenkreuzflagge verdeckt,
geschmackvoll eingefaßt von den sich über das ganze Gebäude
hinschlängelnden grünen Girlanden. Das Stadttheater prangt
ebenfalls im Festschmuck; zwischen den hohen Säulen des
Balkons wallen lange Fahnen herunter. Auch die Reichsbahn
und die Reichspvst tun das ihrige, das Stadtbild aus Anlaß
des Gautages zu vserschönern; neben dem Fahnenschmuck ist
es immer wieder das schlichte Tannengrün, das überall die
nüchternen Steinfassaden verschönt. Besonders eindrucksvoll
ist das Postscheckamt gejchmücktz auf bem roten Stein nimmt
sich das Grün der Tannengirlanden wirkungsvvll aus. Dicht
umstehen den Tauentzien- und den Königsplatzi die Fahnen-
masten, die auf dem Striegauer Platz bereits untereinander
mit Tannengirlanden verbunden sind und den Minister-
präsidenten auf seiner Fahrt vom Flughafen zum Rathaus
gleichesam als ein festliches Tor der Stadt Breslau grüßen
wer n.

Am Mittwvchabend waren noch zahlreiche Wagen unter-
wegs, die den Schmuck zu den einzelnen Plätzen fahren, denn
am Donnerstag muß der Schmuck der Straßen und Plätze
fertiggegieellt sein, so daß am Freitag nur noch das Auf-
ziehen r Fahnen an den bereits stehenden Fahnenmasten
übrig bleibt.

Die vorbildliche Ausschmückung der Straßen und Plätze
durch die Stadtverwaltung, der Amtsgebäude durch die ver-

. schiedenen Behörden. denen sich auch die Hotels anzuschließen _

 

 

beginnen, wird bis zum Gautag auch die Volksgenossen, die

bisher noch mit der Ausschmückung der Hausfrvnten gewartet

haben aneifern, den zum Gautag nach Breslau kommenden
Vorkämpfern und Bannerträgekn der Bewegung ein bisher

nicht erlebtes, restlos im Zeichen des Hakenkreuzes stehendes
Breslau zu bieten. · « — . - -

» Keine Polizeistunde anläßiich des Gautages ,
Nach Mitteilung des Polizeipräsidenten ist in Breslau

die Polizeistuiide für Gast- und Schankwirtschaften für die
Nächte vom 26. zum 27. und vom 27. zum 28. Oktober
anläßlich des Gautages aufgehoben.

Gleichzeitig ist die Offenhaltung der Nahrungs· und
Genumittelgeschäfte, Erfrischungshallen und Tabakwarens
geschäfte am Sonnabend in der Zeit von 19 bis 21«Uhr
und am Sonntag von 11 bis 21 Uhr sowie der Friseurs
betriebe am Sonnabend von 19 bis 21 Uhr und am Sonntag
von 8 bis 12 Uhr zugelassen.

, unerwiesen
Fleilchverlorgung im Industriegebiet gesichert

Gleiwitz. Polizeipräsident Neubaur stattete dem Schlacht-

viehmarkt Beuthen einen Besuch ab, um sich von dem

Erfolg der in der vorigen Woche stattgefimdenen Besprechun-·

gen zu überzeugen. Es konnte u. a. festgestellt werden, daß

der Viehauftrieb wesentlich stärker als in der Vorwoche war.

Gegenüber 439 Rindern auf dem vorigen Hauptmarkt waren

diesmal 544 Rinder und gegenüber 777. Schweinen 863
Schweine aufgetrieben worden.

Da es zudem gelungen ist, eine Sendung von 60000

Pfund Schweineschmalz nach dem oberfschlesischen Jndustriek
gebiet zu bringen, ist hinreichend Vor orge etroffen, daß
keine zunehmende Verknappung an Fleisch und ettwaten ein-

tritt. Die einschlägi en Geschäfte haben bereits am Mittwoch

mit der. Ausgabe s. neugelieferten Schweineschmalzes be-
gonnen. «

Kampf gegen die Wohnung-not
Elsendsguartiere verschwinden

Hindenburg. Jm Kampf der Arbeitergroßstadt Hindens
burg gegen das Wohnungselend ist ein weiterer Erfolg zu
verzeichnen. Die 1930 gegründete Stadtbaubank ist in den
letzten zweieinhalb Jahren zu einem hervorragenden Werk-
zeug der städtischen Neubauwirtschaft geworben. Vier neue
Häuser, deren Bauherrin die Stadtbaubank ist, find so weit
vollendet, daß jetzt das Richtfest gefeiert werden konnte;
zwei weitere Häuser sind im Bau. Die sechs Häuser enthalten
zusammen 44 Wohnungen. Zwei der Neiibauten sollen tm
Erdgeschvß künftig die Stadtbücherei und die Stadtbaubank
beherbergen, in ben anberen Bauten werden zur Erhöhung
der Wirtschsaftlichkeit im Erdgeschvß Stäben eingerichtet.

Für das Baujahr 1936 sieht die Baubank ihre größte
Aufgabe in der Schaffung billiger Volkswohnungen. Es
ist die Bebauung des gesamten Geländes an der Friedrich-·
straße, das durch baufällige Häuser verunziert wird, in Aus-
sicht genommen. 117 Elendsquartiere sollen im kommenden
Frühjahr der Spitzhacke zum Opfer fallen und durch min-
destens die doppelte Zahl Volkswohnungen ersetzt werden.
Jn gleicher Weise wird die Altstadtsanierung in bem Stabt-
mertel Goethe-Schmidt-Straße weitergeführt werden. «

Neustadt. Scheunenbrand. Aus noch ungeklärter
Ursache brach im Gehöft des Zimmermanns elgenhauer
m. Langenbrück ein Brand aus, der S eune und Stall
mgt Erntevorräten und landwirtschaftlichen Maschinen ver-
ni e e.

Beuthen OS. Schniuggler erschvssen.
Nähe des Dorfes Groß-Wilkvwitz stellten Tolbeamte
eine Schmugglerbanbe. Die Schmuggler ergriffen ie Flucht
und beachteten auch bie Warnschüsse nicht. Darauf wurde von
den Zollbeamten scharf geschossen, wobei ein Schmuggler ge-
tötet und einer verletzt wurde.

Hindensburg Vom Anhänger überfahren. Auf
der Landstraße Schakanau—Waldhvf sprang ein 21jähriges
Mädchen aus Mikultschütz von dem Anhänger einer Zug-
maschine. Sie stürzte dabei so unglücklich, daß ihr das rechte
Hinterrad über die Oberschenkel fuhr. Der Führer des Last-
zuges hatte den Unfall nicht bemerkt und wurde erst von
einem vorbeifahrenden Personenkraftwagen auf das Geschehene
aufmerksam gemacht. Die Schwerverletzte wurde in das Kran-
kenhaus Rvkittnitz eingeliefert.

Merro-
Zuchthaus für Abtreibung und fahrlässige Tötung
Wegen gewerbsmäßiger Abtreibung und fahrlässiger

Tötung wurde die 41jährige Frau Helene Büchse aus
Muskau vom Schwurgericht Görlitz zu drei Jahren
Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust verurteilt; außer-
dem wurde ihr die Ausübung des Gewerbes als Masseuse
auf fünf Jahre untersagt. Zwei weitere Frauen, die wegen
Abtreibung oder Beihilfe angeklagt waren, erhielten Ge-
fängnisstrafen von sechs Wochen und drei Mo-
naten. Die Hauptangeklagte, Frau Büchse, hatte den Tod
einer Frau aus Muskau verschuldet. . ‘ «-

Vvlksschiiidling verurteilt

Vor der Großen Strafkammer Breslau hatte sich der
Angeklagte Alfred Zalewski zu verantworten, der
800 Mark NSBO.-Gelder oeruntreut hatte. Da
der Angeklagte »sich durch diese Tat außerhalb der Volks-
gemeinschaft gestellt hat, konnte nur eine schwere Strafe das
Verbrechennsühnem So kam das Gericht zu der Verurteilung
des Ange agten wegen einfacher und erschwerter Ver-
Zntreuung zu einem Jahr drei Monaten Zucht-
aus.

nder

Ein Unsverbesserkichet
- Der Löwenberger Einwohner A. Schattka, der wegen

schwerer Untreue zu einem Jahr Zuchtgaus und drei Jahren
Ehrverlust verurteilt worden war un damit seinen reich-
lichen Vorstrafen eine neue hinzufügte, wurde vom Schöffeni
gericht Hirsch b e r g wegen eines Einbruchsdiebstahls in P ag-
witz bei Löwenberg erneut verurteilt. Das Gericht erkannte
auf zwei Jahre Zuchthaus, die aber mit dem einen Jahr der
ersten Bestrafung zu zwei Jahren sechs Monaten
Zuchthaus vereinigt wurden.

 



Soll der Colssirom abgelenlt werben?
Droiel‘ie, Die Den Erdball umgesialteii — Die Erdwärine als Kraftquelle

Jedes Jahrhundert hat seine Utopien, die für ein spä-
teres Jahrhundert Selbstverständlichkeiten wurden, und kein
Begriff hat sich in der Weltgeschichte so nachhaltig blamiert
wie der der »Unmöglichkeit«.

Alles, was das menschliche hirn ersinnen kann, läßt sich
in die Tat umsetzen. Man muß der Menschheit nur Zeit las-
sen. Und sie hat Zeit, viel Zeit. Der Astroiiom Jeans meint
2000 Millionen Jahre. Was bedeuten neben diesem gewal-
tigen Zeitraum die 300 000 Jahre, die wir hinter uns haben,
die wir brauchten, um uns vom primitiven Steinzeitiäger
zum Techniker und Kiiltiirnienschen zu entwickeln! Es sind
noch keine hundert Jahre her, als der Mensch begann, Die
Oberfläche des heimatlichen Planeten umzugestalten, die
Schale des großen Apfels mit Kanälen zu durchschneiden,
mit Tunnels zu durchlöchern, durch Talsperren und Stau-
dämme die Landkarte zu verändern. Der Suezkanal, die
Durchstechiing des Korinthischen Jsthmus, die Verbindung
zwischen Nord- und Ostsee, der Panamakanal, der Mittel-

    

  

 

    

   

  

      

    

                 

  

           

  

   

 

Durch die Trockenlegung des Teufelsmoores er-
oberl der Arbeitsdiensl dem deutschen Volke eine

Provinz.

landkanal zwischen Wefer und Elbe sind Mark-
steine der Geschichte geologischer Eingriffe, aber
vielleicht erst Anfänge.

*

Wie sich der einzelne seine Wohnung zweck-
mäßig einrichtet, so wird die Menschheit den rotie-
renden Klumpen, auf Dem sie lebt, so gestalten,
wie sie ihn braucht, um ‘Berl’ebrswege, neue Roh-
ftoffquelleu, weiteren Lebensraiim und vermehrte
Nahrung zu schaffen. Der Kampf gilt vor allem
der Wüste, den verDurrten Niesenflächen, die un-
fruchtbar in der Sonne schmoren. Der Staudamm
von Assuan, eine der größten Talsperreii der Welt,
war der erste Sieg der Technik über die Wüste. Bei
Gebel-Aulia und am Albertsee entstehen weitere
Stauanlagen, die Stück für Stück den Wüsten-
boden in anbaufähiges Land verwandeln werden.
Es wimmelt von Projekten um die Sahara, um ihre Urbar-
machung. herinann Sörgel gab das Stichwort vom Sa-
harameer. Einige Durchstiche vom Mittelmeer zur Libyschen
Wuste oder zur Oase Siwa, und das Wasser ergießt sich in
alle unter dem Meeresspiegel liegenden Teile, während die
hochragendemGebiete fruchtbar und bewohnbar werden.
Ein vollstandiger»Wandel des nordafrikanischen Klimas und
Siedlungsland sur Millionen Menschen. Ein Zukunfts-
traum? Spatere Generationen werden die Antwort geben.

Deutschland hat mit der Anlage von Stauwerken, Rie-
sentalsperren und Entwässerungen Vorbildliches geleistet.

....................
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Jn Südamerika, am {Rio Negro in Uruguay, entsteht nach
deutschen s länen in Verbindung mit einem Kraftwerk der
größte kün tliche See, der fast dreimal den Umfang des Bo-
densees übertrifft. An der Grenze zwischen den nordame-
rikanischen Staaten Arizona und Nevada wächst der Boul-
der-Damm empor, dessen Riesenstaumauer die hochwasser
des Kolorado regulieren soll, im Staate Washington der
große Eoule=Damm mit seiner 83 Meter hohen Sperrmauer.
Auf allen Kontinenten greift die hand des Technikers ein,
verändert die Wasserläufe die Adern-des

dem einen Land an Wärme zugeführt wird, fehlt einem
anderen. Und in weiter Ferne er cheint das schaurige Bild:

Kriege um Meeresftrömungen, Kriege um die letzten

Wärmequellen aus einem erkaltenden Planeten.

si-

Unmögliches wird die Technik der Zukunft möglich
machen. Wo aber das Unmögliche den etwaigen«Natur-

gesetzen entspricht, wo es sich um das Gleichgewicht der

 ErDballs, unD damit die Oberflächen-
estaltung. Dazu gehören auch die gro-

åen Landentwässerungsarbeiteii der Ge-
genwart und Zukunft.

Seit Friedrich dem Großen, der den
Oderbruch kiiltivieren ließ und damit die
erste systematische Entwässerung durch-
führte, sind in Deutschland riesenhaste
Flächen brachliegenden Geländes ent-
ivässert worden. Es gibt noch ein Pro-
jekt, den deutschen Boden nach Norden
zu erweitern auf Kosten der Nord- unD
Ostsee. Durch Deiche und Dämme soll
das vor Jahrtausenden versunkene Land
zwischen Nordsriesischen, Ostfriesischen
Jnseln und zwischen den halligen vor
Schlesivig-F)olstein wiedergewonnen wer-
den. Ein Gegenstück zur Trockenlegung
der Zuidersee. Ganze Provinzen wür-
den aus dein Meere steigen, bebaut un‘n
befieDelt werden können. holland trock-
nete Die Zuidersee zum Teil aus, Sta?
lien Die Pontiiiischeii Sümpfe. Wo Was-
ser und Moor waren, wachsen Städte
empor, breiten sich gelbe Getreideselder
aus. Polen beabsichtigt, die gewaltigen
Rokitnosümpse in Siedliiiigslaiid für 
 

Millionen Menschen zu verwandeln.
hermann Sörgel will im Mittelnieer

durch Senkiing des Wasserspiegels (At-
lantropa-Projekt) das gleiche erreichen. Bei Giblraltar soll
ein Staiiwerk mit Riesenkraftwerk den wesentlichen Zufliiß
ins Mittelnieer abriegeln, dessen Spiegel sich alsdann durch
Berdiinstung jährlich um 1,6() Meter senken müßte. Kilo-
ineterbreite Flächen Landes würden aus Dem Meere tau-
chen, 160 Millionen Pferdestärken nutzbare Kraft durch den
Staudamm Gibraltar gewonnen werden: zwei Fliegen mit
einer Klappe. Doch die Schwierigkeiten bei diesem Projekt
scheinen uniibcrminDbar. Es ist nicht der Staudamm, sondern

Eins der größten Stauwerke der Well- der Nildamm bei Assuan.

Erde handelt, erhebt sich die Grenze für den vorwärtsstür-
ineiiden Menschengeist. Seine Aufgaben liegen auf anDe=
ren, nutzbringenderen Gebieten. Wir stehen am Anfang
einer Beherrschung und Ausbeute der Naturkräfte. Erst ein
Biilkaiikraftwerk zählt der Erdball, eine Kraftquelle, die
Erdivärme in nutzbare Elektrizität uinsetzt. Warum auch
nicht Die innere hitze unseres Erdballes ausiiutzen? Das
Krastiverk Lardarello (Jtalien) wurde 1916 erbaut, leistet
12000 Kilowatt und speist fünf Städte. Der heiße Dampf

wird durch Röhren aufgefangen, Die 120 Meter tief
 

Die letzten Arbeiten an den Deichanlagen Der Zuidersee.

....................

Die Pontinischen Sümpfe vor Der Irodenlegung.

es sind die unübersehbareii klimatischen Veränderungen, die
eine starke Senkung des Meeresspiegels hervorruer wür-
den. Was geschieht mit den häfem die dann durch weite
Landstrecken vom Meere getrennt liegen; was wird aus
den Flüssen, die alle Staudämme erhalten müßten, um sie
nicht zu wasserlosen Ninnen auslaufen zu lassen? Das
Grundwasser würde versickern und das Land in eine Wüste
verwandeln. Eingriffe in Die geologische Gestaltung haben
ihre Grenzen und ihre (Befahren. Jn Jahrmillionen hat sich
die schwingende Erdkugel ausbalanciert, haben sich die
Schwereverhältnisse der Erdkruste ausgeglichen. Greift der

,,,,, ««««««««««««««« Mensch störend in dieses Gleichgewicht, so

  sind die Folgen unübersehbar.
sie

Die großen Meeressträmungen sind
nicht durch Zufall entftanDeu. ErDumDre=
hung, Wasserkreislauf, Liiftströmungen
haben in gemeinsamer Wirkung die Rich-
tung bestimmt. Wir hören von Projek-
ten, die sich damit beschäftigen, den Lauf
von Meeresströinungen zu verlegen. Jm
Atlantik soll der Golsstrom, dessen Heimat
der Golf von Mexiko ist, durch mächtige
Sperrdämme abgeienkt werden, um mit
seinem warmen Wasser die ostamerika-
nisch-kanadische Küste zu bespülen und den
riesenhaften Eisklumpen Grönland zum
Abschmelzen zu bringen. Für Westeuropa,
das sein ausgeglichenes Klima dem Golf-
strom verdankt, würde dies eine Wetter-
katastrophe bedeuten; heiße, tur e Som-
mer, sibirische Winter — das nde un-
serer Landwirtschaft

Man _glaubt, Durch Verle ung von
Meeresstromungen ErDteile geizen zu
können. Es sind gefährliche Pläne: Was

------------

in den Erdboden reichen. Da Der Dainpfdruck gleich-
mäßig bleibt uiid auch die Ergiebigkeit der Dampf-
quellen, ist es ein Perpetuiiin mobile an Energie.

Unausgesetzt liegen Flut und Ebbe der Meere.
Zwei große Projekte scheinen bald Wirklichkeit zu
werDeu: Das Fliitwerk an der Mündung des Se-
vern bei Bristol und an der nordanierikanischen
Küste bei Eastport im Staate Maine. Die während
der Flut in die Mündung des Severn bei Bristol
hineinströmende Wassermenge, die aus 500 Mil-
lionen Kubiknieter geschätzt wird, soll durch einen
gewaltigen Staudamm aufgefangen werDen. mach
Eintritt der Ebbe strömt das ausgefangene Wasser
durch Turbinen ins Meer zurück, bis sich der in-
nere und äußere Wasserspiegel wieder ausgeglichen
haben. Da Der Unterschied der Wasserhöhen zwi-
schen Ebbe unD Flut bis 11 Meter beträgt, also
ein genügend starkes Gefälle vorhanden ist, hofft

:«. -------
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Der Doulber-Damm im Staate Nevada im Bau.

man, in den sieben Stunden, die die Turbinen täglich ar-
beiten, eine Energie von 10 Millionen Kilowattstunden zu
gewinnen. Es wimmelt von unerschlossenen Kraftquellen,
von Millionen schlummernden Pferdestärken,« die uns die
Natur zur Verfügung stellt. Wir werden weiter den Erd-
ball umgestalten, Kontinente durch untertransozeanische
Tunnels verbinden, Kanäle graben und Wusten bezwingen.

Christian Ebrislophe.



ber Arbeit im Jnuern hat uns aber der Führer auch nach
außen durch die Einführung der Wehrpflicht wieder Ehre
und Freiheit und Weltgeltung zurückgegeben.

außergewöhnliche Leistungen erfordern auch außerge-
wöhnliche Mittel. Gerade die Arbeitsbeschaffung als Pro-
blem des ganzen Volkes und iedes einzelnen mußte deshalb
nicht nur vom Staat allein, fonbern auch burcli bie freiwil-
lige Mithilfe aller Volksgenossen gefördert werden. Jn
ihrer Verbandenheit mit dem Staat hat deshalb die Ita-
tionalsozialistische Deutsche Arbeiter-Partei den Weg der frei-
willigen Hilfe beschritten, als sie auf Wunsch des Führers
und als Unterstützung für die Durchführung des Arbeits-
beschaffungsprogramms das großartige mm, bie Arbeits-
befchaffungslolterie, ins Leben rief.

Fünf _folcher Lotterien wurden bis setzt durchgeführt-
und alle fünf brachten sie dank der opferwilligen Mithilfe
aller Volksgenossen einen schönen (Erfolg. Mit dieser hohen
Zielgebung ist die Arbeitsbeschaffungslotterie über jede an-
dere Lotterie und über den Zweck einer Lotterie überhaupt
hinausgewachsen. Die Form der Mittelbeschaffung durch
eine gotterie kann ich nur als glücklich bezeichnen, da sie nicht
nur ein wertvoller Faktor im Aufbauprogramm geworden
ist, sondern auch da und dort den Volksgenossen kleine und
große Gewinne brachte, die sich wiederum segensreich in
den Nöten des Alltagslebens auswirkten.

Die Arbeitsbeschaffungslotterie geht Hand in Hand mit
dem Winterhilfswerk des deutschen Volkes. Beide haben
große Aufgaben zu erfüllen, bie sich gegenseitig ergänzen.
Aus diesem Grunde habe ich angeordnet, daß am 1. Okto-
ber die 6. Reichslotterie für Arbeitsbeschaffung aufgelegt
murbe.

Wenn ich Sie hiermit in meiner Eigenschaft als Ge-
neralbevollmächtigter des Führers in allen vermögensrecht-
lichen Fragen der Partei aufrufe zur freudigen Mithilfe
am Gelingen dieser Arbeitsbeschasfungslotterie, so tue ich
das in der Gewißheit, daß auch Sie, meine Volksgenossen,
mit dem Führer einig sind in dem unerschütterlichen Wil-
len zum Aufbau unseres Reiches. Helsen Sie also, daß
auch der 6. Reichslotterie für Arbeitsbeschaffung ein voller
Erfolg beschieden feil Tragen Sie dazu bei, denjenigen
unserer Volksgenossen, die durch die Katastrophenwirtschast
der Systemzeit unverschuldet arbeitslos geworden und in
Not geraten sind, wieder Arbeit zu geben.

Sie sollen nicht weiterhin das Brot des Mitleids essen,
sie sollen wieder durch eigener Hände Fleiß in freier Arbeit
ihren Lebensunterhalt verdienen können. Das ist der
Wunsch und Wille des Fiihrers.«

Devisennrozeit gegen zwei Geistliche
Die deutsche Volkswirtschaft um 120000 RM geschädigt.

Ein ber Reihe der Devisenstrafverfahren gegen Mitglie-
der katholischer Orden begann vor bem Berliner Schöfsen-
gericht ein Prozeß gegen den 58jährigen Generalvikar des
Bistums Hildesheim, Dr. Otto Seelmeyer aus Hildesheim,
und den 41iährigen katholischen Geistlichen und General-
sekretär beim Bonifaziusverein für das katholische Deutsch-
lband e. V. in Paderborn, Wilhelm Freckmann aus Puder-
orn.

Yem·21ngeriagren Dr. Seelmeyer wird Devisenverbre-
chen in vier Fallen, dem Angeklagten Freckmann Devisen-
verbrechen inzwei Fällen zur Last gelegt. Nach dem Ergeb-
nis der Ermittlung-en der beteiligten Zollfahndungsstellen
und der Staatsanwaltschaft ist auf Veranlassung der beiden
Angeklagten von dem berüchtigten Dr. Hosius ein Betrag
von insgesamt 120 000 RM aus Deutschland nach Holland
verbracht, borl in ein Guldenkonto von fast 70 000 hollänbi-
schen Gulden umgewandelt und sodann zum Rückkan von
Obligationen verwendet worden. «

Jn dem Devisenprozeß gegen die beiden katholischen
Peistlllichen verkündete das Berliner Schöffengericht folgen-
es rteil:

Der 41jährige Generalsekretär des Bonifatiusvereins
für das katholische Deutschland, Wilhelm Freckmann, erhält
wegen gemeinschaftlichen fortgesetzten Devisenvergehens und
Begünstigung fünf Jahre uchthaus, fünf Jahre Ehrver-
luxt und 150000 RM Gel strafe, der 58jährige General-
vi ar des Bistums Hildesheim, Dr. Otto Seelmeher, we-
en gemeinschaftlichen fortgesetzten Devisenvergehens 4%
ahre Zuchthaus. fünf Jahre Ehrveriust und 150000 RM

Geldstrafe. Die beschlagnahmten Anleiheobligationen wer-
den eingezogen. Ferner wird die Mithaftung der von den
An eklagten vertretenen kir lichen Organisationen für die
Gel strafen und die kosten es Verfahrens ausgesprochen.

Sri ber V e g r ü n d u n g des Urteils, das dem Antrag
des Staatsanwalts entspricht, betonte der Vorsitzende, es sei
außerordentlich bedauerlich, daß das Gericht wieder einmal
mit devifenrechtlichen Verfehlungen besaßt werden mußte,
bei denen hohe Würdenträger der katholischen Kirche auf der
Anklagebank saßen. Die Beweisaufnahme habe auch in
diefem Falle die Schuld der Angeklagten in vollem Um-
fange ergeben.

Allerlei Neuigkeiten
Ein halber Meter Schnee. Die starken Schneefälle, die in

der Nacht zum Dienstag im schlesischen Gebirge einsetzten,
führten bis zu einer Höhe von 350 Metern zur Bildung
einer zusammenhängenden Schneedecke. Wie der Reichs-
wetterdienst Breslau-Krietern meldet, hat die Schneedecke
am Dienstagabend auf bem Riesengebirgskamm bei 5 Grad
Kälte bereits eine Höhe von einem halben Meter erreicht.
Bei starkem Sturm bildeten sich auf der Schneekoppe Ver-
wehungen bis zu 1% Meter.

Deutsches Rettungswerk. Mittwoch mittag traf der
Hamburger Dampfer ,,Adriana« der Reederei A. Kirsten
in Holtenau mit der Besatzung des sinnischen Seglers
,,Negina« an Bord in Hamburg ein. Die ,,Regina« war
in der Nacht zum Dienstag 25 Seemeilen nördlich von Born-
holm von der ,,Adriana« brennend angetroffen worden. Der
Hamburger Dampfer hatte daraufhin die Besatzung des
brennenden Schiffes an Bord genommen.

Die Steuern in Hollywood sind Hearst zu hoch. Trotz
der hefti en Proteste der Filmindustrie hat der Staat Kali-
fornien rhöhungen der Einkommensteuer eingefuhrt, die
teilweise bis zu 15 v. H. gehen. Als Folge davon hat der
Zeitungsverleger William Randolph Hearst in einem offe-
nen Brief an das »Filmm33azinj' in Hollhwood mitgeteilt,
daßer beabsichtige, feinen ohnsitz in Kalifornien aufzuge-
ben und in Zukunft lediglich in New ork zu leben, weit
die staatlichen und die Bundessteuern 0 bis 90 v. H. sei-
nes Einkommens verschlängen. Hearst laubt,»daß au
andere rei e Kalifornier den Staat verla en wurden
daß die Flmaeiellichasten ihren Sitz in den Staat New
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York verlegen würden. Viele bekannte Filmstars würden
dadurch veranlaßt werden, ebenfalls ihren Wohnsitz in 9a-
lifornien auszugeben.

Sude legt Ibeaterliraiib an
_ Paris, 24. Oktober. Jn der Stadt Algier war in der

Nacht zum 8. Oktober ein Theater völlig durch Feuer ein-
eäschert worden. Der Schaden betrug über 3 Millionen

%rancs. Da das Brandunglück von Anfang an sehr ver-
dächtig erschien, wurden eine Untersuchung und ein Verfah-
ren gegen Unbekannt eingeleitet. Jetzt wurde ein junger
Stube, Moses Moritz Lobraty, der als Süßwarenverkäufer
in dem Theater Beschäftigung hatte, verhaftet, der schließlich
zugeben mußte, das Feuer angelegt zu haben. Er wider-
ries jedoch sein Geständnis, machte dann später eine neue
Aussage und nannte einen in Algier bekannten Lichtspiel-
theaterbesitzer, der ihn zur Feueranlegung angestistet ha-

 

ben soll. Bei der Gegenüberstellung bekräftigte der Jude .
Lobrath fein Geständnis und fügte hinzu, daß der Licht-
spieltheaterdirettor ihm Geld gegeben habe, damit er das
Theater auziinde. Der Untersuchiingsrichter sah sich veran-
laßt, auch den Anstister in Haft zu nehmen.

Opfer des Nordieeorlaus
Schwere Schädigung der deutschen Heringsfischerei.
Hamburg, 24. Oktober. Wie erst setzt bekannt wird,

hat der Orkan, der am Wochenende auf ber Nordsee tobte,
noch mehrere Todesopfer geforbert. Sonnabenb nachmittag
murbe auf bem Logger ,,Kriemhild« das Ruderhaus von
der schweren See über Bord gespiilt. Dabei fanden der
Kapitän und der Steuermann des Schiffes den Tod. Auch
auf dem Logger „Stettin 75" ist ein Todesopser zu ver-
zeichnen, ba ber Koch von einer Welle von Deck gerissen
wurde und in den Fluten ertrank.

Der Sturm hat auch der deutschen Heringsfischerei große
Schäden zugefügt. Besonders groß ist der Schaden an Netz-
inaterial. Ein großer Teil der Fischereiflotte mußte zurück-
kehren und liegt im Hafen, um Jnstandsetzungen vorzu-
nehmen.

Der estnische Dampfer »Mall« aus Reval lief nachts
in schwer beschädigtem Zustand in Esbserg ein. Während
des heftigen Sturmes Ende der letzten Woche befand sich
der Dampfer in ber Nordsee. Von den Wellen wurde
nicht nur ein Teil der Holzladung weggespült, sondern es
fanden auch drei Mann der Besatzung den Seemannstod.

Tronenlturm aus Famaica uiib Kuba
Haoanna. 23. Oktober. Ein von schweren Wolken-

brüchen begleiteter Tropenorkan, der vom Karibischen Meer
südlich von Jamaica seinen Ausgang nahm, hat auf den
Inseln Jamaica und Kuba ungeheuren Schaden verursacht
und auch einige Menschenleben geforbert. Allein auf Ja-
maica wird der Sachschaden, der durch die Zerstörung zahl-
reicher Pflanzungen eingetreten ist, auf 2% Millionen Dol-
lar geschätzt. Auf Kuba wurde hauptsächlich der Ostteil
der Jnsel heimgesucht. Jn Santiago de Euba stürzten zahl-
reiche Gebäude ein, andere wurden beschädigt oder abge-
deckt, darunter das Hospital und ein elektrifches Kraftwerk.
Die Straßen sind mit Trümmern angefüllt. Der Camo-
Fluß trat infolge der Regengüsse über die Ufer und über-
flutete große Teile der Stadt. Bisher werden drei Tote
und vier Verletzte gemeldet. Die benachbarten Orte Eaima-
nera und Boqueron mußten von ber Bevölkerung geräumt
gierigen Sämtliche Verbindungen dorthin sind unter-
ro en.

—-

Aus demGerichtssaal
Zuihthausantrag gegen ten homnel

Gegen den seit dem 17. Dezember 1934 in Untersuchungs-
haft befindlichen früheren Generaldirektor der Wicking-
Werke in Münster, Generaldirektor Dr. h. c. Rudolf ten
Hompel, schwebt seit sechs Wochen vor der Großen Straf-
kammer in Münster ein Prozeß, der weit über die Grenzen
Westdeutschlands hinaus von Bedeutung ist. Direktor ten
Hompel, der von 1920 bis 1928 als Abgeordneter der Zen-
trumspartei dem Reichstag angehörte, hat durch seine Ma-
chenschaften den Zusammenbruch der Wicking-Werke im
Jahre 1931 herbeigeführt. Die Anklage, zu der ein unge-
heures Aktenmaterial herbeigefchafft murbe, wirft dem An-
geklagten in mehreren Fällen handelsrechtliche Untreue ge-
genuber den Wicking-Werken, Vollstreckungsvereitelung und
Konkursverbrechen vor. Die Verhandlung, die am 10. Sep-
tember begann, hat bisher 24 Verhandlungstage in Anspruch
genommen. Die Einzelvernehmung des Angeklagten nahm
allein zehn Tage in Anspruch und war außerordentlich
schwierig. Die Beweisaufnahme hat im wesentlichen die in
der Anklageschrift ausgeführten Straftaten als erwiesen er-
geben. Der Vertreter der Anklage beantragte gegen den
Angeklagten einee Gesamtstrase von vier Jahren Zuchthaus
unter Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die
Dauer von fünf Jahren und 20 000 RM Geldstrafe. Mit
der Verkündung des Urteils ist etwa gegen Mitte nächster
Woche zu rechnen.

Verurteilung eines ehemaligen Flugzeugführers.
Die Große Strafkammer Banreuth hat nach zweitägiger

Verhandlung das Urteil gegen den Flugzeugführer Michael
Schmitt _geföllt, unter beffen Führung am 5. 3. 35 ber
Staatsminister und Gauleiter der Bayerischen Ostmark,
Hans Schemm, über dem Flugplatz von Bayreuth tödlich
verungluckte. Die Verhandlung drehte sich in der Haupt-
sache um den Punkt, ob infolge ber Wahl des Startplatzes
oder der Startrichtung eine Fahrlässigkeit oder bis zu einem
gewissen Grade, wie der Angeklagte vorbrachte, eine
Zwangslage durch beiderseitige Gefahrenguellen anzuneh-
men ware. Nach zweistündiger Beratung des Gerichts
lautete bas Urteil auf neun Monate Gefängnis wegen fahr-
lassige Totung und Tragung der Kosten des Verfahrens
durch den Angeklagten. Als strafmildernd wurde angesehen,
daß der Flieger Schmitt durch den Verlust seiner Stellung
und seines Flugscheines sowie insbesondere durch das her-
gorgieriufenen Unglück ohnehin schon fchrver geftraft Wot-
en e .

Eine qutiiilie Legeiide zerstört
Seit einem Menschenalter ging die Sage, daß sich im

nördlichsten Zipfel Britisch-Kolumbiens am Liardfluß m-
mitten der Arktis ein von warmen Geisern gespeistes gam-
diesisches Tal mit reichem tropischen Pflmeenwnchs be nbe.

 
 

 

Ja, es gab sogar phantasievokle Schriftsteller die dieses Tal
mit den merkwürdigsten Tieren und lebenden Ueberbleibseln
einer län st dahingegangenen Erdperiode, wie Mammuts
und Dino auriern, bevölkerten. Der Bergbausachverständige
bei der kanadischen Regierung, Dr. Eharles Eamsell, ist nun-
mehr biefer Legende auf den Grund ge angen und hat das
Gebiet des Liardtals besucht. Die Rei e konnte allerdings
nur mit Hilfe eines Flugzeuges ausgeführt werden, da die
viertausend Meilen weite Strecke von Winnipeg her durch
die unwegsamsten Gebiete der arktischen Gebirgswelt Ka-
nadas führt. Dr. Eamsell fand im Liardtale einige warme
Duellen, aber bas rvar auch alles. Nach seinen Angaben
kann von tropischer Fruchtbarkeit in diesem Tale gar keine
Rede sein, geschweige denn von Mammuten oder Dino-
sauriern; lediglich eine etwa der nördlichen gemäßigten Zone
ei entüniliche Flora gedeiht hier dank der unterirdischen Be-
wässerung des Landes durch warme Erdquellen.

 

Aus Vioitaii und Umgegend
Brockau. den 24. Oktober 1985.

25.0ktober.
Sonnenaufgang 6.42 Sonnenuntergang 16.46
Mondaufgang 4.38 Monduntergang 15.32

1400: Der englische Dichter Geosfrey Ehaucer in London
gest. (geb. um 1340). —- 1825: Der Komponist Johann
trauß (Sohn) in Wien geb. (geft. 1899). —- 1827: Der

Ehemiker Marcellin Berthelot in Paris geb. (geft. 1907). —-
1838: Der Komponist George Bizet in Paris geb. (geft.
1875). — 1865: Der Maler Walter Leistikow in Bronrberg

geb. (geft. 1908).
Jlanienstag: Prot. unb kath.: Erispinus.

26. Oktober.
Sonnenaufgang 6.43 Sonnenuntergang 16.44
Mondaufgang 5.48 Monduntergang 15.48

1757: Der Staatsmann Friedrich Karl Freiherr vom und
zum Stein in Nassau geb. (gest. 1831). —- 1800: Graf Hel-
mut von Moltke in Parchim geb. (gest. 1891). — 1828: Der
Lan wirt Albrecht Thaer in Möglin gest. (geb. 1752). —-
1919: Der preußische Generalfeldmarschall Gottlieb Gras von
Haeseler auf Gut Harnekop gest. (geb. 1836). — 1929: Der

Dichter Arno Holz in erlin gest. (geb. 1863).
namenslag: Vrot.: Amandus; kath: Evaristus.

Frucht vom hollerliamn
»Der Mai ist vergangen, der Holler verblüht“, bas ift

ein altes Bolkslied, das besonders gern von fahrenden Ge-
sellen gesungen wurde. Es ist ein bißchen traurig, abschieds-
wehmütig, wie so oft Volkslieder finb. Es spricht vom Ver-
gehen und denkt nicht daran, daß hinter allem Vergehen
auch wieder ein Auserstehen steht. Und wenn im Sommer
die weißen Dolden bes Hollerbaums, des Holunders, ver-
gehen, im Spätherbst kommen dafür die blauschwarzen Bee-
ren. Die Ernte dieser Beeren war bei unseren Altvordern
eine große Sache. Und auch heute noch stehen vor den Klein-
kramgeschäften Körbe mit Holunderbeeren für alle die, die
sich die Mühe nicht machen wollen, die Hecken des wild-
wachsenden Strauches selbst zu beernten. Das besorgen frei-«
lich auch viel besser die Amseln, Drosseln und Stare, für die
die Frucht ein Leckerbissen ist. Früher gehörten Laub und
Beeren des Holunderstrauches zum eisernen Bestand der
Hauswirtschaft Tausenderlei Dinge bot der Strauch, ber
schon Flieder hieß, als man in Norddeutschland noch keinen
,,spanischen« Flieder kannte. Die Beeren wurden Lsotten
und eingedickt zu Fliedermus oder Keskermus oder chipp-
chenmus. Man hielt die Fruchtdolden folange in kochendem
Wasser, bis die gutreifen Beeren aufzuspringen begannen;
dann trieb man sie durch ein Sieb, in dem Hülsen, Kämme
und Kerne zurückblieben. Dick eingekochtes Holundermus
war Arznei für Rose und Brandschäden. Holundersaft mit
Weizenmehl verrührt gab im Ofen gebacken duftige Holun-
derküchlein, die in der Holunderernte zu den besonderen
Leckerbissen gehörten. Das aus ben Holunderkernen gewon-
nene Oel aber, vor 100 Jahren im Volksmund noch ,,gol-
dene Milch« geheißen, wurde in die ,,Liebestränke« gerührt.
Ergötzlich mutet es uns heute an, daß die Frauen, sobald
sie sich geärgert hatten, Fliederkreite, Holundermus, aßen,
um die schädlichen Wirkungen des Aergers zu beheben.
Ueber die vielseitige Verwendung der Holunderbeeren in
alter Zeit geben die Bezeichnungen: »Holunderhonig, Ho-
lunderbranntwein, Holunderspiritus, Holunderwein« usw.
Aufschluß. Vor 300 Jahren erschien in Leipzig ein größeres
Werk als Loblied aus die Holunderbeeren, die merkwür-
digerweise heute manche Hausfrau trotz der Lieblichkeit der
Holundersuppen kaum mehr kennt.

 

starke scllcung der Mllkmcllldciipkcisc
Wie im Vorsahre werden auch im Wirtschaftsjahr

1935/36 bie gebräuchlichsten Vrotaufstrichmittel, das sind
Vierfrucht- und Gemischte Marmelade, Pflaumenmus,
Apfelnachpreßgelee und Apfelkraut, wieder stark verbilligt
werden. Zu diesem Zweck hat die Wirtscha tliche Vereini-
gung berflDeutfchen Zuckerwirtschast ganz erhebliche Beträge
zur Bersugung gestellt, die es ermöglichen werden, den La-
denpreis der Marmeladen und Gelees, der zur Zeit auf
etwa 45 Rpf steht, auf 32 Rpf se Pfund herabzusetzen. Die
verbilligten Brotaufstrichmittel werden in besonders ge-
kennzeichneten Großpackungen an den Einzelhandel geliefert
und loie an den Verbraucher ausaewoaen. Sie tollen vom
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ß. November ab in allen Läden zum Verkauf stehen. To
wird dabei erwartet, daß etwaige Uebergangsschwierigkeis
ten von der Bevölkerung oerständnisvoll auf enommen
werben. Es werden etwa 2 Millionen Zentner, as ist die
dreifache Menge der im Vorfahre ausgegebenen Aufstrichs
mittel, zu dem verbilligten Ladenpreis von 32 Rpf abge-
geben werden. Damit ist sichergestellt, daß die verbilli te
Marmelade allen Haushaltungen im kommenden Win er
und Frühjahr in so reichlichem Maße zur Verfügung steht,
daß dadurch der Bedarf an fetthaltigen Brotaufstrichmitteln
wirkungsvoll er änzt werden kann. Besonderer Wert wird
wieder auf die ualität der Brotaufstrichmittel gelegt. Es
sind deshalb für die Herstellun über die bisherigen gesetz-
lichen Vorschriften hinaus vers ärfte herstellungsbedinguns
gen vorgeschrieben worden.

 

An alle Brockaner Bollsgenossen.
Am kommenden Sonnabend und Sonntag legt Brockau

anläßlich des Gauparteitages in Breslau Flaggenschmuck an.

Brockauer Sport-Nachrichten
S. C. ,,Sturm 1916“ Brockau.

„Sturm“ l — ,,Askania« l 1 : 2
So wie es in der letzten Verbandsserie war, daß beide Spiele

gegen ,,Askania« verloren gingen, so war es auch am letzten
Sonntag. Und „Sturm“ verlor dieses Spiel nicht etwa auf schwächere
Leistungen gegenüber »Askania« hin, sondern lediglich auf völlige
Benachteiligung der ,,Sturm«-Elf durch den Schiedsrichter. Bis
zur Pause zog „Sturm“ durch den Linksaußen Weinert mit 1 :0
in ront. Jn der zweiten Spielhälfte verwandelte der »Askanen«-
Re tsaußen einen Elfmeter und Gierlich-»Askania« sorgte im An-
schluß an einen Eckball durch Kopfball für ein 2 : 1 Ergebnis für
»Askania«. Zur größten Empörung der Zuschauer wurde das
Spiel etwa zehn Minuten früher abgepfiffen.

Reichsbahn Turn- und Sportverein ‚Schlefien“
Brockau E. V.

Resultate vom Sonntag, den 20. Oktober:
HandballsAbteilung:

«Reichsbahn Brockau« Knaben — »Kelling« Knaben 4:8 (2: 1)
»Reichsbahn Brockau« BsJugend — ,,Ohlau" B-Jugend 6:7 (5:4)
»Reichsbahn Brockau« AsJugend —- ,,B. N. N.« A-Jugend 5 : 5 (5: 1)
,,Reichsbahn Brockau« 2. Frauen — »Blauweiß« 2. Frauen 2 : 2 (O : O)
„Reichsbahn Brockau« 1. Frauen — »Stabelwitz« 1. grgaurgi(1 n

»Reichsbahn Brockau« 1. Männer — »Kipke« 1. Männer 6 : 8 (4 : 5)

Mit einem knappen Resultat brachten die Knaben die Punkte
heim, während die B-Jugend nach einem schönen Spiel knapp ge-
schlagen das Spielfeld verließ. Hatte man von der A-Jugend einen
sicheren Sieg erwartet, so sollte dies der Spielverlauf der ersten
Halbzeit im Treffen gegen »B.N.N.« bestätigen, aber nach der
Pause machte sich das Tempo der ersten Hälfte bemerkbar, der
Gegner kam auf und holte sich den Gleichstand. Gegen »Blauweiß«
lieferten die kleinen Frauen eine schöne Partie. Dem Spielverlauf
nach wäre ein knapper Erfolg gerechter gewesen, aber auch das
Unentschieden ist ein schöner Lohn für ihr tapferes Durchhalten.
Gegen die gefürchteten »Stabelwitzer« Frauen kämpften die 1. Frauen
mit allem Kräfteeinsatz; die gut aufgelegte Verteidigung unterbindei
alle Angriffe ihrer Gegnerinnen, während die wurfgewaltigen
Brockauer Frauen von der ausgezeichneten Torfrau der »Stabel-
witzer« gestoppt wurden. Ein Unentschieden hätte dem Spielverlauf
eher entsprochen. Gegen die Bierfabrikanten mußte die 1. Männerels
mit Ersatz antreten, der aber glatt versagte. Trotzdem mußte »Kip"ke«
alles in die Waagschale werfen, um gegen die geschwächten Brockauer
zu siegen. Zudem hatte »Reichsbahn« ein Schußpech wie nie, zahl-
reiche Lattenschüsse zeugen davon und so kamen sie um Sieg und Punkte

FußballsAbteilung:

„Reichsbahn Brockau« Knaben ——- „Stephan“ Knaben 1 : 8 (l : 3)
»Reichsbahn Brockau« BsJugend —- ,,02« Bssugend 2: 1 (l :0)
»Neichsbahn Brockau« AsJugend — »Askania« Angd l :3 (O: 1)
,,Reichsbahn Brockau« 2. Bezirk — »Germania« 4. Bez. 0: b (0: 2)
»Reichsbahn Brockau« 1. Bezirk —- ,,Kelling« 1. Bezirk 3 : 2) (1 : 1)

Hoch mußten sich die Kleinsten im Kampf gegen die Postknaben
geschlagen bekennen, während die BiJugend knapp aber sicher zu
den Punkten kam Gegen »Askania« kämpste die AsJugend über-
legen, aber gegen die mit allem Körpereinsatz kämpfenden Breslauer
zogen sie doch den kürzeren. Die 2. Bezirk war gegen »Germania«
unterlegen und verlor glatt. Die 1. Bezirk kämpfte gegen einen
Gegner, der für die Zukunft eine anständigere Spielweise pflegen
sollte. Mit allen Mitteln versuchten einzelne Spieler den Brockauer
Erfolg zu verhindern. Die ReichsbahnsElf ließ sich aber nicht ver-
blüffen und nahm ihnen die Punkte ab.

 

 

Programm des Reich-senden Breslau
Breslau Wette 315,8 Gleianz Weise 24387

ṅ Gleichbkeibendes sllserrtagsprogramm. 5.00 Frühkonzert;
5.30 Wetter; 6.00 Morgenlied, Morgenspruch, Morgen-
gymna tik; 6.30 Morgenkonzert; 8.00 Frauengymnastii (Mon-
ag, inwoch und Freitag); 9.00 Wetter —- gar die Arbeits-
kameraden in den Betrieben: Unterhaltungstonzertz 11.30 3eit,
Wetter, Tagesnachrichten, Wasserstand; 13.00 Mittagsberichtez
14.00 eit, Wetter, Tagesnachrichten; 14.10 Börsennachrichten;
14.15 erbebienft außerhalb des Programms; 14.40 Glück-
wtinsche; 14.45 Erster Preisbericht; 18.50 Programm, Wetter,
2. Preisbericht, Schlachtviehmarkt (Dienstag, Mittwoch und
Freitagsz 20.00 Kurzbericht vom Tage; 22.00 Abendberichte.

Freitag, den 25. Oktober
5.00 Gleiwitz: Frühmusik der Kapelle »Glückauf« »
6.30 Königsberg: Morgentonzert (Kapelle der Landespolizei

der Freien Stadt Danzig)
8.20 Deutschlandsender: Morgenständchen für die Hausfrau
10.15 Leipzig: Schulfunk: Das Bücherregal Deutschlands
12.00 Mittagskonzert des Funkorchesters
15.10 Eurt Vogt: Blick in Zeit chriften
15.30 Hanns Fischer-: Geheime lltäglichskeiten
15.50 Paula Grogger: Erlebnis der Landschaft · »
16.10 Elaus Freiherr von Lepel: Moltke als militärcscher Be-

rater der Türkei
16.30 Kurt Simon: Drei trampen nordwärts (Buchbe prech.)
16.40 Fritz Dobrowohl: Bilder von Bord einer Hoch eefachsi
17.00 Nachmittagskonzert des Funkorchesters
18.30 Hermann Uhtenwoldt: Unsere Hochschsulzeitung
19.00 Frankfurt a.M.: Unterhaltungskonzert _ »
20.15 Frankäirt a.M.: Reichssendung: »Zum Gedächtnis eines

deutschen Musikers«. Lothar Windsperger (-s· 1935)
21.15 Winterhilfswerk 1935/36 (Funkberichte)
2230 Tanzmusik der Funktanzkapelle

Sonnabend, den 26. Oktober
5.00 Ein Morgengruß dem Frühaufsteher »
6.30 Fröhlich klinat’s zur Moraenstunde. Bunte Morgenntufik

 

8.00 rohlicher Ausnong
8.20 Seutschlandsender: Morgenständchen für die Hausfrau
10.15 Wut: Deutsche Flie erhelden: Oswald Boelcke
10.45 Gertrud Mäts ke: Funkgndergarten
12.00 Stuttgart: M« aaskonzert

 

 

 

15.10 Klaviermusik (Gerva Wette)
15-40 ProfFritz Klatt: Vom liebenden Geist des Dichters
16.00 Köln: Der frohe Samstag-Nachmittag (3um 50. tlliale)
18.00 Prof.Dr.Walter Blumenberg: Erbgesundheitspflege für

Jedermann iGeseti a. Verbütuna erbkranken Nachwuchses)
18.20 Der arme Mann. Erzählung von Willi Steinborn
19.00 Glockengeläut der Grenzkirche in Kriegsheide bei Liiben

— Das deuts Gedicht
19.15 Das deutsche ied (Altdeutschie Volkslieder)
19.45 Tonbericht vom Tage
20.10 München: Zum Jubiläum der Uraufführung vor fiinfzig

Jahren in .. . »Der 3igeunerbaron“, Operette v. Strauß
22.30 Tanzmusik der Kapelle Hans Casper
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* s25jähr. Mitgliedschaft im M -G.-.V ,,Glück zu«.l

Dem Lokomotivführer Karl Zientek wurde aus Anlaß
25jähriger treuer Zugehörigkeit zum M.-G.-V. »Glück zu«
und der Verdienste für das deutsche Lied das Gedenkblatt
der Schlesischen Sängerbundes e. V. verliehen. Vom
Verein erhielt der Jubilar die silberne Ehrennadel.

* lEin ganzer Betrieb geht geschlossen ins Theaters
Kurz vor Beginn der neuen Zuckerkampagne erfreute der
Betriebsführer vom Rath, Schoeller und Skene A.-G.
Zuckerfabrik Klettendorf, Kreis Breslau-Land, Herr Professor
Dr. Burk, seine ganze ständige Belegschaft samt Ange-
hörigen mit einem Theaterbesuch in dem vom Gau
Schlesien der NS. Gemeinschaft »Kraft durch Freude«
übernommenen »GerhartsHauptmann-Theater«. Jn rück-
haltloser Offenheit sprach am Vormittag des gleichen

 
—

 

Tages der Betriebssührer anläßlich eines Betriebsappells
zur Gefolgschaft, zeigte die Schäden der Vergangenheit
aus, wies auf die heutige wahre Betriebsgemeinschaft hin
und verkündete gleichzeitig nochmals offiziell den ge-
schlossenen Besuch des »Theaters des Volkes«. Die An-
fahrt dahin wurde gemeinsam in mehr als zehn großen
Reiseomnibussen angetreten und war es ein noch nie er-
lebtes Geschehen, als alle Gefolgschaftsmitglieder mit
ihren Frauen in Festtagskleidung und Festesstimmung
das ganze Theater füllten. Freudigste Erregung und
herzlichste Dankbarkeit stand auf jedem der über 700 Ge-
sichter geschrieben über die hier voll zur Auswirkung ge-
kommene nationalsvzialistische Volksgemeinschaft. Und
als dann gar noch das Lustspiel »Straßenmusik« in der
bekannt guten Besetzung so recht dem Geschmack der Be-
legschaft entsprach, da wollte der Beifall für die Schau-
spieler kein Ende nehmen. Es sei auch an dieser Stelle
nochmals dem Führer des Betriebes Dank gesagt, der in
vorbildlichster und nacheiferungswürdigster Form seinen
Gefolgschaftsmitgliedern gegenüber den Adel der Arbeit
ehrte —- zum Wohle des Vaterlandes

‘ fDie NSB., Abteilung Schadenverhütungl gibt
bekannt: Es ist festgestellt worden, daß das ausgedroschene
Stroh während oder nach dem Dreschen als Strohschober
oder Haufen in der Nähe von Gebäuden gelagert wird.
Für die Aufstellung von Strohschobern oder Hausen be-
stehen polizeiliche Bestimmungen, nach welchen Stroh-
schober in einer solchen Entfernung von Gebäuden und
Wegen aufgestellt werden müssen, daß sie im Brandfalle
Gebäude nicht gefährden. Für die Aufstellung von Loko-
mobilen und Verbrennungsmaschinen, wie Benzolmotore
usw. bestehen ebenfalls polizeiliche Vorschriften. Alle An-
triebsmaschinen, auch Elektromotore sind in einem ent-
sprechenden Abstand Von brennbaren Materialien wie Heu
und Stroh aufzustellen und dürfen auch während des
Betriebes nicht vorübergehend mit Stroh umlagert fein.
Die Verwendung von schadhaften Dreschkabeln ist eine Ge-
fahrenerhöhung und daher unzulässig. Da Beschädigungen

san Dreschkabeln auch während des Betriebes erfolgen
können, hat jeder vorsichtige Landwirt darauf zu achten,
daß die Verlegung der Kabel so geschieht, daß eine Be-
rührung während des Dreschens mit Stroh und Heu
nicht möglich ist. Dreschmvtore, auch Elektromotore müssen
in sauberem Zustand gehalten werden. Volksgenossen
schützt die deutsche Ernte vor der Vernichtung durch
Brand, indem Jhr obige Anregungen befolgt. Es ist
durchaus möglich, daß die Feuerversicherungen die Ent-
schädigungen im Brandfalle Versagen, wenn die Nicht-
beachtung obiger Anregungen erwiesen ist.

Militärische Ehren bei Begräbnis von 715300-211“-
gliebern. Für die deutschen Frontkämpfer, soweit sie in der
NS.-Kriegsopferversorgung mit ihrem gegenwärtigen Mit-
gliederbestand von rund 1,5 Millionen zusammengeschlossen
sind, ist eine besondere Ehrung verfügt worden. Jm Ein-
vernehmen mit dem Reichskriegsminister hat, wie das Ndz.
meldet, der Reichsinnenminister der NSKOV. genehmigt,
ihre verstorbenen Mitglieder nach militärischen Gebräuchen
unter Abgabe einer Ehrensalve beizusetzen. Die erforder-
lichen Gewehre werden vom Reichskriegsministerium nach
Möglichkeit zur Verfügung gestellt. Der Reichsinnenminister
habe diese Neuregelung den Landesregierungen zur Kennt-
nis gebracht. Die näheren Einzelheiten werden gegenwärtig
von der NSKOV im Einvernehmen mit den beteiligten
Stellen vorbereitet.

Deutsche Oper
Donnerstag 20 Uhr

Platzmiete D 4
Neuinszenierung

»Der Zigeunerbaron«
Freitag 19,80 Uhr

Kultnrtagung
des Gautages

Theater
Donnerstag 20,15 Uhr
Oeffentliche Vorstellung

„Spiel an Bord«
Freitag 20,15 Uhr

Oeffentliche Vorstellung

»Schminke«

Geryon-Hauptmann-

 Svnnabend 19 Uhr
Platzmiete G 4

»Die Meistersinger
von Nürnberg«

Visuell-Karten
ierti t an

Srhaufpielhaus.
Städtisches Operettentheater.

Donnerstag 20,15 Uhr
Erstaufführung  
 

  

 

  

 

E. Dodeek’s uchdruckerei Desgleichen folgende Tage

cIl " " « "'O

l Gerhard Jaletzky und Frau
l Gertrud, geb. Poeledniak

1 danken herzlich ilir die zu ihrer Vermählung
zugegangenen Glückwünsche, Blumen und

· Geschenke. Ganz besonderen Dank den Mit-
bewohnern der Häuser Gr. Koloniestraße 14a
und 6b für die schöne Ausschmückung und
Geschenke.

Brockau, im Oktober 1935.
Gr. Kolonieetraße 6b.

O O
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Für die uns anläßlich unserer Vermählung
erwiesenen Aufmerksamkeiten sagen wir hierdurch
unseren herzlichsten Dank.

Brockau. im Oktober 19:55.

Erich Pfaffe und Frau
Elisabeth, geb. makosch.

W

 

 

Familien - Anzeigen
fertigt an

Mach's Buchdruckerei
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»Ein Kaiser ist verliebt“

 

Nimm cBrateniofae

zu--Fleisch im eigenenSaft“

Das schmeckt ganz großartig! Dabei

ist das Rezept kinderleicht: 1 Knorr

cBratenfofgwiirfel fein zerdrücken, glatt-

rühren und in V4 Liter Wasser unter
Umrühren 3 Minuten sprudelnd kochen.

Dann in dieser Soße das Dosenfleisch

auf kleinem Feuer gut durchziehen lassen

(mehrfachen). Schon fertig! Qllfo: Stets

Vratensofze dazugebeni Aber immer

1 WürfelWCBratenfofae = W Eiter = 10 Pfg.

 

 

 

Broaauer Vereinsanzeigen.
sitzen-immun. Der Kameradschaftsabend der Fußball-

Abteilung findet für die ÄsJugend und Senioren am Sonnabend,
20 Uhr bei Mende statt. Die Frauen nehmen daran teil. Unser
Werbewart, Reichsbahninspektor Nitsche, wird über die Olympiade
1986 sprechen. Jm Anschluß findet in Verbindung mit der Kegel-
Abteilung ein Gesellschaftskegeln statt. Keiner darf an diesem Abend
fehlen. Für die Knaben und die BsJugend findet der Kamerad-
schaftsabend wie immer Freitag, um 18 Uhr statt. Hier sind die
Instrumente mitzubringen. ·

Reichsbund der Deutschen Beamten. Achtung! Anläßlich des
Gauparteitages findet am Sonntag, den 27. Oktober, vormittags
10% Uhr in der Jahrhunderthalle eine Beamtenkundgebung statt.
Sprecher: Reichsamtsleiter Pg. Neef. Alle Mitglieder sind dazu
eingeladen. Abfahrt von Brockau um 8" Uhr mit Zug vdet bem-
entsprechenden Autobus. Tresfpunkt 974 Uhr vor der Jahrhundert-
halle. Die Teilnehmer melden sich bei Pg. Opks am Irefivtmrt
zwecks Feststellung der Teilnehmerzahl. Heil HMM

Der Amtsleiter.

MsGaB ‚Glatt an“. Am Sonnabend, den 26. Oktober fällt
der Uebungsabend aus. Die nächste Singeftunde findet am Sonn-
irkiketidit den 2. November mit gewohnter ißfinltliülrit im Vereins-
o a att.

 




